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Das — Armenhaus von Blindheim .—
Eine Erzählung von Fritz Möhrlin .

der ſchöne Garten mit der Gaisblattlaube , der aller —

dings auch verwahrloſt war , den ſie aber ſchon hübſch
herrichten wollten , und der prächtige Spalierbaum
am Hauſe .

In den erſten Wochen war von den jungen Pfarrers —

leuten wenig zu ſehen und die Neugier , welche das

Ereigniß ihres Aufzuges im Dorfe hervorgerufen hatte ,

ſollte wenig Befriedigung finden . Außer der Kirche
hatte man die Frau Pfarrerin ſelten erblickt , denn die

beiden jungen Leute waren zu ſehr mit ihrem Glück

beſchäftigt , als daß ſie ihrer Umgebung viele Auf —

merkſamkeit geſchenkt hätten , und ſie zogen es vor ,

einſame Wege durch die Kornfelder einzuſchlagen oder

dem Krummbach entlang , dem Walde zuzugehen , und

wenn ſie dann da und dort an arbeitenden Leuten

vorüberſchritten , grüßten ſie freundlich .
Die junge Frau hatte aber durchaus nicht die Ab —

ſicht , ſich vor den Bauersleuten zurückzuziehen oder gar

von oben auf dieſelben herabzuſchauen , ſie hatte im

eit drei Wochen war der neue Herr Pfarrer

in Blindheim aufgezogen . Er hatte

endlich den ſehnlichſten Wunſch ſeines

Lebens erreicht , ſeine Julie in ſein

Heim einführen zu dürfen . Dieſes

Heim hatte zwar manche Gebrechen ,

über welche ſich der vorige Pfarren
oft und ſchwer bei der Gemeinde be—

ſchwert hatte , z. B. eine wackelige
Treppe , eine dunkle Küche , rauchende ,

holzverſchlingende Oefen , ausgelaufene
Fußböden , ſchlecht ſchließende Fenſter ,

aber er hatte mit ſeinen Klagen nicht

mehr erreicht , als daß der Schultheiß

verſchmitzt lächelte und ſagte : O, Hert
Pfarrer , wenn das Haus Ihr Eigen
thum wäre , thät ' s Ihnen noch lang ſt

und Sie ließen auch nichts machen

und zu ſeinen Gemeinderäthen ſagt
er : die Herren haben immer zu klagen
es muß ihm doch nicht ſo ſchlecht ge—

fallen , ſonſt bliebe er nicht ſo lange
da . Darüber war der alte Herr ge—

ſtorben und der neuernannte fand alles

vortrefflich , ſeitdem dieſe Räume ſeim

Julie beherbergten . Man fand ſich

lachend mit den kleinen Mängeln ab

denn ſie dienten im Grunde nur dazu
der jungen Ehe einen neuen Reiz zu

verleihen . Was ihnen das alte Pfarr
haus über alles werth machte , war

Gegentheile eine hohe Meinung von der Aufgabe eine⸗

Pfarrersfrau , welche ihren Mann in vielen Stücken

ergänzen , Troſt und Hilfe und guten Rath ſpenden

könne , und ſie hatte ſich in ihrem Brautſtande ſchon

ganz in ihre zukünftige Rolle hineingeträumt . Si

wollte keinen Unterſchied machen zwiſchen reich und

arm , denn eine Pfarrerin , ſagte ſie ſich, kann il

manchen Fällen mehr leiſten , als ihr Mann .

Faſt hatte die junge Frau über dem Glücke ihre

neuen Standes ihre Vorſätze vergeſſen , aber allmählih

kehrte ſie doch mehr und mehr in die Alltäglichkei

zurück , es regte ſich das Bedürfniß nach Thätigkel
in ihr und da ſie von dem kleinen Hausweſen no

wenig in Anſpruch genommen wurde , ſo fielen ihr di

alten Pläne wieder ein .

Sie hatte ſich zu Hauſe durch ihr munteres Weſen

viele Freunde gemacht . Ueberdies beſaß ſie eine Gabe

mit den Menſchen zu verkehren und denſelben durt

theilnehmende Fragen die Zunge zu lüpfen und daß
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Herz zu erleichtern . Darauf that ſie ſich etwas zu gute ,
aber ſollte ihr bei den Bauern nicht ſo leicht

werden , als ſie glaubte : Wenn ſie die Weiber und

Männer grüßte , welche an ihrem Garten vorbeigingen ,
ſo dankten dieſelben mehr erſtaunt , als freundlich , denn

an ſolche Zuvorkommenheit waren ſie nicht gewöhnt
und als ſie gar mit Einzelnen ein Geſpräch anzu —
knüpfen ſuchte , erhielt ſie nur halbe Antworten . Die

jüngeren Leute geniren ſich und die älteren ſind

mißtrauiſch , wenn man ihnen gar zu offen entgegen⸗
kommt , oder gar ſtolz und meinen , man wolle ſich
bei ihnen einſchmeicheln

Sie kam dann ſelbſt in Verlegenheit , wenn das

Geſpräch keinen Fortgang nehmen wollte und eines

Abends ſagte ſie zu ihrem Manne : Ernſt , ich weiß

nicht , wie hier die Leute ſind , ſo ganz anders als bei

mir zu Hauſe ; ich weiß nicht , ſind ſie ſo ſtolz oder

ſo mißtrauiſch , ich kann kein Vertrauen bei ihnen er —

wecken

Das kommt daher , lieber Schatz , daß Du zu eifrig
biſt ; Du mußt den Leuten Zeit laſſen , ſich an uns

zu gewöhnen , dann werden ſich von ſelbſt Berührungs —
punkte geben , an welche ſich anknüpfen läßt , um all —

mählich das Vertrauen der Gemeinde zu gewinnen .
Ihr Mann war auch gar ſo gemeſſen und ſchob

die Ausführung ſeiner Pläne ſo gerne auf die lange
Bank . Das war ſo gar nicht nach ihrem Sinne :

ſie wollte handeln und nicht immer überlegen und

philoſophiren .
Als ſie einige Tage ſpäter mit ihrer Handarbeit

in der Laube ſaß , welche an einem erhöhten Punkte
des Gartens angebracht war und die Straße beherrſchte ,
konnte ſie ſich des Gähnens nicht erwehren , denn das
Leben auf dem Lande war im Grunde doch etwas

einförmig , wenn man nicht auch einen Beruf hatte ,
wie dieſe Bauern , welche ihren Miſt hinausfuhren ,
oder auf einem Gillenfaſſe thronten , oder die Weiber ,
welche heute mit der Hacke in ' s Krautland , morgen
mit der Heugabel auf die Wieſe liefen oder hoch auf
den Kornwagen ſaßen und dann fröhlich lachten und

ſchäkerten . Ja wahrhaftig , die Spatzen da außen
hatten es unterhaltender , ſie laſen emſig die Gerſten —

ähren auf , welche die Büſche des Pfarrgartens von
den Erntewagen abgeſtreift hatten , und badeten dann

wieder fröhlich im Staube der Landſtraße oder flüch —
teten laut ſchreiend in die Büſche , woſie ſich ſo viel

zu erzählen wußten . Ihre gelangweilten Blicke fielen

es

auf einen Buben , der an einer Lücke des Garten —

zaunes lehnte und ſehnſuchtsvolle Blicke nach den

Birnen am Spalierbaume richtete , welche ſchon an —

ſingen, gelb zu werden . Der Anzug des Buben be—

ſtund aus Hemd und Hoſe , die Füße waren dick mit

Staub und Schmutz überzogen und die Haare ſtanden

borſtenartig vom Kopfe ab, aber aus ſeinen Blicken

leuchtete eine gewiſſe Gutmüthigkeit , welche die Frau

Pfarrerin für ihn einnahm .

Wem mochte er nur angehören , daß er hier ſtunden —

weiſe am Zaune ſtehen konnte , während doch alle

Kinder des Dorfes bei der Ernte helfen mußten ?
Das reizte ihre Neugierde und ſie beſchloß , ihn aus —

zuforſchen⸗ Als ſie ihn anrief , erſchrak der Bube und

machte Miene , davonzulaufen , denn er glaubte , etwas

verbrochen zu haben . Als er aber merkte , daß die

Frau keine feindlichen Abſichten habe, betrat er zögernd
den Garten .

Von ihm erfuhr ſie auf vieles Fragen , daß er

fremd hier ſei . Sein Vater , ein umherziehender
Zainenflicker , war davongelaufen und hatte ihn hier

zurückgelaſſen . Da man nicht wußte , wo der Knabe

heimathsberechtigt war , wurde er vorläufig im Armen —

hauſe untergebracht .
Und war das Dein rechter Vater , der Dich ſo im

Stiche ließ ? fragte die Frau Pfarrer weiter .

Nein , mein rechter Vater hat ſich gehängt .
Aber das iſt ja ſchrecklich , warum denn ?

Meine Mutter hat ihn immer geſcholten und ge—

ſchlagen . Da hat er eine Wuth ' gefaßt und iſt in

den Wald hinaus . Nun beſchrieb ihr der Knabe um —

ſtändlich den ſchrecklichen Vorgang , denn es ſchien

ihm offenbar Vergnügen zu machen , das größte Er —

eigniß ſeines jungen Lebens zu ſchildern .
Armes Kind , Du dauerſt mich , ſagte die Frau

Pfarrer und der Enabe ſchhaute ſie treuherzig lächelnd an .

Wie viel Kinder ſeid ihr denn ? — Sieben , vier

Buben und drei Mädle . — Und nun habt ihr wieder

einen andern Vater , was thut denn der ?

Der ſauft Schnaps , dann hat er einen Rauſch und

purzelt immer umeinander .

Schlägt ihn denn Deine Mutter auch ? — Ja ,

bloß wenn er einen Rauſch hat , zwingt ſie ihn, ſonſt

haut er ſie .
Was thut denn ihr Kinder ,
Wir gehen zur Thür naus .

wenn es ſo zugeht ?

Habt ihr ein

eigenes Haus ? — Nein , wir ſind im Armenhaus .
Sind da noch mehr Familien ? — Ja , noch drei ,

lauter Zainenmacher . — Gibt ' s denn dort auch

Händel ? — Ja freilich . — Warum ? — Weil die

mehr Weiden haben , wo ' s kaufen , als die wo' s ſtehlen .
Dann kriegen ſie eine Wuth und hauen einander .

Was möchteſt Du denn werden ? — Der Bube

beſann ſich eine
Weile, lächelte und ſagte : ein Schneider .

Gelt , weil Deine Hoſen ſo zerriſſen ſind ? — Der

Bube nickte .

Wenn Du aber einmal Schneider biſt und Geld ver —

dienſt , was thuſt Du damit ? — He, Sach kaufen , Brod .

Wenn Du aber mehr haſt , gibſt Du dann Deinem

Vater davon ? Nein , dem nicht , daß er ' s ver —

ſaufen kann .



Aber Deiner Mutter ? — Der ſchon , aber nicht
viel . — Warum ? Weil ſie ' s wieder dem Vater

gibt zum Saufen .
Armes Kind , ſagte die Frau Pfarrerin . Welche

Erfahrungen haſt Du in Deinem zarten Alter ſchon

machen müſſen , während tauſend andere Kinder die

Freuden der Jugend genießen , und was ſoll aus Dir

werdenꝰ ?

Sie rief Ricke , die Magd , herbei , welche dem Buben

ein großes Geſälzbrod ſtreichen mußte , das derſelbe

vergnügt verzehrte , worauf er ſich die Finger leckte

und nach der Thüre ſchielte , denn nun hatte ſein

Beſuch keinen weiteren Zweck mehr .
Die Frau Pfarrer entließ ihn , aber der Bube

wollte ihr den ganzen Nachmittag nicht mehr aus

dem Sinn . Noch iſt ſein Gemüth unverdorben , ſagte
ſie ſich , davon zeugt das offene Geſicht und ſeine
kindlichen Antworten , aber wie bald wird er von

ſeiner Umgebung im Armenhauſe Rohes lernen . Er

wird dann vont Müſſiggang zur Arbeitsſcheu und

wohl gar zum Diebſtahl gelangen und dann werden

die Menſchen , welche es verſäumten , etwas für ſeine

Erziehung zu thun , die Hände über dem Kopfe zu —

ſammenſchlagen und ihn anklagen , während doch ſie
ſelbſt die Schuld daran tragen .

Das Armenhaus , ja das war noch ein Feld für
die Thätigkeit des Seelſorgers und ſeiner Frau ; da

waren noch junge Leben zu retten und zu ordentlichen

Menſchen zu erziehen . Es mußte dies gar nicht

ſchwer ſein , wenn man ihnen nur die helfende Hand bot ,
das hatte ſie aus den vergnügten Blicken des Knaben

geleſen , mit welchen derſelbe das Geſälzbrot betrachtete .
Als der Pfarrer am Abende von einem weiten

Gange auf ein abgelegenes Gehöft zurückkehrte , wo

er einen armen Kranken beſucht hatte , wußte die junge
Frau nichts eiligeres zu thun , als ihm das Erlebniß
des heutigen Nachmittags zu erzählen . Er hörte

ſchweigend zu und als ſie hinzufügte : und morgen ,

Ernſt , thuſt Du mir den Gefallen und begleiteſt mich
in das Armenhaus , ſchüttelte er ganz entſchieden den

Kopf und ſagte : Da ſoll mich Gott davor behüten ,

daß ich auch in dieſes Weſpenneſt greife . Ich fühle

wenig Beruf in mir , althergebrachte Mißſtände , welche
meine Vorfahren im Amte ruhig beſtehen ließen , in

den erſten Monaten meines Hierſeins beſeitigen zu
wollen . Laſſen wir der Sache ruhig ihren Lauf .

Wenn ſich einmal gelegentlich etwas thun läßt , ſo
wollen wir ſehen .

Das war denn doch beinahe ein kalter Waſſerguß
für den Eifer der Frau Pfarrerin . Sie wurde recht

ärgerlich über ihren Mann , der ſeinen Beruf ſo nüch —

tern auffaßte und doch hätte ſie ihn milder beurteilt ,
wenn ſie gewußt hätte , welche unangenehme Erfah —
rungen er heute ſchon gemacht hatte .

SDa war ein alter , kranker Taglöhner , welcher das

Armenrecht in der Gemeinde genoß , den er in dem

traurigſten Zuſtande angetroffen hatte , denn die Ge—

meinde verweigerte ihm jede Unterſtützung und ſo war

er auf das angewieſen , was ihm mitleidige Nachbarn

an abgängigen Speiſen ſchickten , welche er oft kaum

genießen konnte . Es war klar , daß man den Menſchen
nicht ſo liegen laſſen konnte , wenn er nicht in unver —

antwortlicher Weiſe zu Grunde gehen ſollte . Er hatte
dem Manne Hilfe verſprochen und war auf dem Rück —

wege direkt zum Schulzen gegangen , um demſelben

vorzuſtellen , daß der Mann ſofort in ein Spital ge—

ſchafft werden müſſe , wo er Verpflegung und einen

Arzt finde .
Der Schultheiß machte ein nichts weniger als

freundliches Geſicht und ſagte : was , den Ochſenhannes
ſoll man in ein Spital bringen ? Da brauchte man

ja ein Fuhrwerk und dann koſtet ' s im Spital täglich
anderthalb Mark und der Doktor und der Apotheker !
—da entſtände ja ein ſchrecklicher Koſten für die

Gemeinde wegen dem Ochſenhannes .
Aber der Ochſenhannes iſt ein Menſch , ſo gut wie

ein anderer .

Ein Lump iſt er , ein alter Schnäpsler , erwidertt

der Schultheiß . Hätte er früher geſchafft , ſo hätte
er jetzt etwas , aber ſo geſchieht ' s ihm ſchon recht,
wenn er ' s büßen muß .

Der Pfarrer erklärte , daß ſein Vorleben jetzt nicht
in Betracht komme , ſondern daß man es hier mit

einem ſchwer Kranken zu thun habe und daß ihm
die Chriſtenpflicht und ſein Amt gebiete , die Ver —

bringung deſſelben in ein Spital zu verlangen .
Erſt als er ein Wort darüber fallen ließ , daß er

ſich beim Oberamt beſchweren müſſe , zog der Schult —
heiß , nicht aber ohne ihm bemerklich zu machen , daß
er ſich wenige Freunde erwerben werde , wenn er die

Gemeinde in Koſten ſtürze , und daß man ſich in

ſolchen Fällen den alten Pfarrer zurückwünſchen werde —

Natürlich kehrte er nicht in der beſten Stimmung
nach Hauſe zurück und hatte das Bedürfniß , ſein Herz
bei ſeinem Weibe zu erleichtern , als dieſelbe ihrerſeitz
das Verlangen an ihn ſtellte , in das Armenweſen ein—

zugreifen , und verſtimmt wurde , als er ſie abwies .

Nun mochte auch er nicht mehr ſprechen und ſo ſaßen
die beiden Menſchen einander ſtumm gegenüber , jeder
in dem Bewußtſein , das Beſte gewollt zu haben und

nicht verſtanden zu werden . Zum erſtenmale hattt
in der jungen Ehe eine Verſtimmung platzgegriffen .

Es folgten aber wieder ſonnige Tage und der Herr
Pfarrer war nicht abgeneigt , auf den Wunſch ſeiner

jungen Fran einzugehen und mit ihr einen Beſuch im

Armenhauſe zu machen , denn ſie ſagte : dieſe Unglück⸗
lichen bedürfen die Theilnahme und den Troſt der

Religion viel mehr , als die Reichen , und ſind gewiß
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auch recht dankbar dafür , weshalb wir nicht verſäumen
wollen , ſie aufzuſuchen .

Nur zögernd gab der Herr Pfarrer nach , denn er
war lange nicht ſo begierig , das Armenhaus kennen

zu lernen , wie ſeine Frau . Ihr ging es aber wie
ſo vielen Menſchen , welche ihr Lebtag das Behagen
des Wohlſtandes genießen durften , ſie fand einen be—

ſonderen Reiz darin , den Mangel und die Entbehrung
kennen zu lernen , denn nichts iſt wohl mehr geeignet ,
uns ſo recht deutlich davon zu überzeugen , wie gut
wir es haben . Ihr menſchenfreundliches Gemüth
hatte von Jugend auf Theil⸗
nahme für die Armen in ihr

ihr der äußere Anblick ſchon geheimes Grauen erregte ,
und ſo traten ſie denn mit Todesverachtung ein . Sie

ſuchten im unteren Stocke vergeblich nach einem leben⸗
den Weſen . Eine Thüre war nur angelehnt , die

junge Frau öffnete dieſelbe ein wenig und warf einen

neugierigen Blick hinein , aber ſie fuhr entſetzt zurück ,
denn zwiſchen Todtenbahren , Hauen , Spaten und ver —
roſteten Grabkreuzen lag ein Menſchenſchädel . —Das

ſcheint die Leichenkammer zu ſein , ſagte ihr Mann ,
wo die Geräthſchaften des Todtengräbers aufbewahrt
werden . Eine andere Thüre gewährte Einblick in

erweckt und ſie hatte ſich ſo

oft geſagt : wie glücklich ſind

doch die Armen , welche ſo

viele Dinge nicht bedürfen ,

welche uns unentbehrlich ſchei —

nen; bei ihnen wohnt die Zu⸗
friedenheit und ſie beſitzen die

Theilnahme , welche man bei

dem Reichen oft vergeblich
ſucht , weil die Habſucht ſein

Herz verſchließt . Sie hatte
als Mädchen ſchon für die

Armuth geſchwärmt , aber ſich
nicht weniger über die hübſche
Ausſteuer gefreut , welche ihr
die ſorgliche Mutter zurecht
machte .

An einem der nächſten

Tage wurde das Armenhaus

aufgeſucht , aber daſſelbe ſah
o außerordentlich nüchtern

aus , daß Frau Julie ſehr

enttäuſcht war . Eine alte ,

baufällige Baracke , von wel⸗

cher der Verputz größtentheils
abgefallen war , mit erblin —

deten Fenſterſcheiben , welche
theilweiſe zerbrochen waren ,
und einem ſchadhaften , weit vorſpringenden Dache .

Rings um daſſelbe herrſchten Schmutz und Unord —

nung , Waſſertümpel und Unrathhaufen wechſelten mit —

einander , daß man wohl ſah , wie kein Menſch eine

Hand anlegen mochte , um Ordnung zu ſchaffen . In
einer Pfütze ſpielten ſchmutzige Kinder , während ein

Mädchen von etwa dreizehn Jahren müſſig unter der

Hausthüre lehnte und ſchleunigſt verſchwand , als es
den Herrn Pfarrer gewahrte . Neben dem Hauſe war
ein verwahrloſtes Stück Garten , das ein lückenhafter
Zaun umſchloß , und eine häßliche Grube deutete an ,
daß hier einmal eine Dungſtätte beſtanden hatte .

Die Frau Pfarrer mochte es nicht geſtehen , daß

Sie hatten enügende Zeit, die Stube und ihre Bewohner zu muſtern.

einen Stall , der zur Aufbewahrung von etwas Holz
und Tannenzapfen diente . — Die Zeiten ſind wohl
längſt vorüber , meinte der Herr Pfarrer , wo es im

Armenhauſe noch eine Kuh gab .
Eine morſche Treppe führte nach oben . Der große

Vorplatz ſchien als gemeinſchaftliche Küche zu dienen .
Ein roher Herd mit einem rieſigen Kaminſchoß nahm
die Hälfte des rußgeſchwärzten Raumes ein , der durch
ein kleines Fenſter nur ſpärlich erleuchtet murde und

außer einigen Schüſſeln und einer alten eiſernen
Pfanne war nichts von Kochgeräthen zu ſehen .

Aus deren Gemache nebenan ertönte Lärm , ſo daß
das Klopfen des Pfarrers nicht gehört wurde , und



als er die Thüre öffnete , bot ſich ihnen der nicht
minder traurige Anblick einer großen , kahlen Stube ,

welche matt erhellt war , weil einige Läden der fehlen
den Fenſterſcheiben wegen geſchloſſen waren . Der

wackelige Tiſch in der vorderen Fenſterecke war von

Kindern belagert , welche ſich den Inhalt einer Pfanne

ſtreitig machten . Vor dem großen Kachelofen ſtand
ein Lotterbett , auf welchem ein Mann ſchnarchte ,
während ein anderer alter Mann am Fenſter ſaß
und ſtumpfſinnig vor ſich hinſtarrte .

Sie hatten genügende Zeit , die Stube und ihre
Bewohner zu muſtern , denn noch waren ſie von dieſen
nicht bmerkt worden .

Zwei Weiber waren in einem heftigen Streite be—

griffen , an dem ein drittes ſeine heimliche Freude

zu haben ſchien .
Das eine der beiden Weiber nannte das andere

ein geborenes Bettelmenſch , während ihr dieſes mit

heruntergekommenem Herrenpack diente , das froh ſein

müſſe , daß es im Armenhauſe einen Unterſchlupf
finde , während ihr niemand nachſagen könne , daß ſie
einen Hof verthan habe, denn ſie habe nie einen

ſolchen gehabt .
Die Urſache dieſes Streites ſchien der Neid zu

ſein , denn das eine Weib kam vom Leichenanſagen ,
das in manchen Gegenden das Vorrecht zum Betteln

verleiht , und ein wohlgefüllter Korb mit Mehl , Brod ,
Schmalz und ſogar Eiern ſtand auf der Bank .

Frau Julie widerte das Bild der Stube und ihrer
Bewohner an , die rohen Ausdrücke verletzten ſie und

ſie wollte ihren Mann am Arme zurückziehen , als es

ſchon zu ſpät war . Die Zuhörerin bei dem Streite

machte einen höflichen Knix und die beiden Weiber

kamen in einige Verlegenheit , als ſie merkten , daß
man ſie behorcht hatte . Der Herr Pfarrer erklärte ,

daß er es für ſeine Pflicht gehalten habe , mit ſeiner

Frau auch den Bewohnern dieſes Hauſes einen Be —

ſuch zu machen .
Das grobe Weib , die Roſel , erholte ſich zuerſt von

der Ueberraſchung und ſagte : das iſt eine Ehre für
das Armenhaus , denn jahraus , jahrein ſcheert ſich kein

Menſch um uns , aber ſehen können Sie bei uns nicht
viel , außer Kindern und Lumpen . Der Pfarrer er —

kundigte ſich nach den einzelnen Perſonen und erfuhr ,

daß der halbblödſinnige Mann , der allerlei vor ſich

hinmurmelte , einſt der Sohn eines reichen Bauern

geweſen ſei, der ſein väterliches Erbe verthan habe
und dann viele Jahre des größten Slendes habe
durchmachen müſſen , weil niemand Mitleid mit ihm

gehabt habe . Er mußte oft, dem Verhungern nahe8⁰9 5 6 U U U
zur Winterszeit im Freien übernachten , bis ihn end —
5¹
lich die Gemeinde in ' s Armenhaus nahm .

Nun fand auch die Gegnerin der Roſel , die Frau

Ziegenbart Gelegenheit , ſich vorzuſtellen . Sie ſagte ,

daß ſie mit dieſen Leuten hier nichts gemein hätten ,
daß ſie von anſtändigen und geachteten Leuten her—
ſtammten und früher eine Wirthſchaft und Metzgerei

gehabt hätten , daß ſie aber durch allerlei Unglück und

ohne ihr Verſchulden um ihr Vermögen gekommen
ſeien und hier ihr Quartier nehmen mußten

beſaßen eine zahlreiche Kinderſchar , welche ſich jedes

Jahr vermehrte , zu welcher auch jenes halbwüchſige
Mädchen gehörte , welches der Frau Pfarrerin aufge —
fallen war . Der Kummer um die große Familie

hinderte aber den Gatten nicht , ſeine Räuſche zu
trinken , die er auf der Ofenbank ausſchlief .

Dann nahm die Roſel wieder das Wort : da kön—

nen Sie nun einmal ſehen , Herr Pfarrer , wie man

hier mit den armen Leuten umgeht . Kommen Sie

nur hier herein in die Schlafkammer , da iſt es ſo

feucht , daß das Waſſer an den Wänden hinunterläuft ,

Wirklich bot ſich hier ein Anblick , der die junge Frau

erſchaudern machte . Die ſchmutzigen Betten waren

feucht , an den Wänden ſtanden alte Stiefel , die mit

Schimmel überzogen waren , und überdies herrſchte ein

abſcheulicher Modergeruch , welcher einem den Athem

benahm . Freilich machte auch niemand die geringſſt
Anſtrengung , dieſe Räume zu lüften .

Schließlich mußten ſie ſogar noch auf den Dach—
raum ſteigen , um ſich von dem ſchlechten Zuſtande
des Daches zu überzeugen , und die Roſel ſprach in

den unehrerbietigſten Ausdrücken von Schultheiß und

Gemeinderath , womit ſie den Herrn Pfarrer in die

größte Verlegenheit verſetzte .
Ein glattgeſcheiteltes , ſauberes Frauchen folgte

ihnen auf Schritt und Tritt . Sie hätte gerne auch

ein Wort geſprochen , aber es ſchien , daß ſie die an—
deren Weiber fürchtete . Sie begleitete den Pfarrer
und ſeine Frau bis vor die Thüre und nun wagtt
ſie es und ſagte : vergelt ' s Ihnen Gott , daß Sie auch

an die Armen gedacht haben , Sie glauben nicht , wir

wohl das mir thut . O das ſind ſchlimme Leutt ,

die nichts thun , als ſtreiten . Wenn man einmal in

frommen Erbauungsſchriften leſen möchte , ſo wird

man durch ihre Läſterreden geſtört . Das einſchmei —

chelnde Weſen dieſes Weibes gefiel der Frau Pfarrer ,

ſie gab ihr die Hand und ſagte : kommen Sie hie und

da in das Pfarrhaus und holen Sie übriges Eſſen ,
wofür dieſe mit Thränen in den Augen dankte .

Frau Julie athmete erleichtert auf , als ſie die häß
liche Schwelle hinter ſich hatten , und meinte : es ſind

beklagenswerthe Leute , dieſe Armen , aber ſie könnten

doch auch wirklich manches zur Verbeſſerung ihret

Lage beitragen . Nein , wenn ich in all dem Schmutz
leben müßte , in der abſcheulichen Luft .

Nun wirſt Du wohl kurirt ſein .
Wenn ich nur wüßte , wie ich' s anfangen könnte ,

um dieſen Leuten zu beweiſen , daß die Armuth lange
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nicht ſo ſchlimm iſt , als dieſe Gleichgiltigkeit , und

könnte denn nicht auch die Schule etwas thun , um

wenigſtens die Kinder vom Verderben zu retten .

Liebes Kind , welchen Einfluß hat die Schule auf

ſolche Kinder , deren Eltern ſelbſt jede Gelegenheit er —

greifen , um dieſelben dem Schulbeſuche zu entziehen ,
und die der Schrecken des Lehrers ſind , weil ſie alle

ordentlichen Kinder durch ihre Unarten verderben ?

Dann ſollte man dieſe Kinder ihren Eltern ent

ziehen , damit ſie brauchbare Menſchen würden . Man

ſollte ſie in gute Häuſer bringen , wo ſie Ordnung
und Thätigkeit lernten .

Wer hat das Recht , die Kinder von ihren Eltern

zu trennen , wenn dieſe dieſelben nicht freiwillig her —

geben , und wer will das Koſtgeld für ſolche Kinder

bezahlen ?
Nun doch ſicher die Gemeinde , ſie hätte hier eine

kleine Ausgabe , während ſie ſicher ſein kann , dieſe

Menſchen ſpäter , ſammt ihrer Familie , auf den Hals

zu bekommen .

Da magſt Du recht haben , aber das den Gemeinde —

räthen begreiflich zu machen dürfte ſchwer ſein , denn

ſie ſträuben ſich gegen jeden Aufwand ſo lange als

möglich .
Die junge Frau begriff gar nicht , wie ihren Mann

das alles nur ſo kühl laſſen konnte ; wenn ſie Pfarrer

geweſen wäre , ſo hätte ſie doch ganz anders auftreten
wollen .

Indeſſen wollte ſie wenigſtens ſo viel dazu beitragen ,
als in ihren Kräften ſtand , um die Noth der Armen

zu lindern und ſie auf beſſere Wege zu bringen .
Bald ſtellte ſich als erſter Gaſt aus dem Armen —

hauſe das alte Frauchen , gewöhnlich die Armenliſe

genannt , ein . Sie wartete in demüthiger Stellung auf

dem Gange , bis Jemand herauskam , und als ſie die

Frau Pfarrerin freundlich bewillkommte , ſagte ſie , ſie
ſei nicht ſo frei , einzutreten , ſie paſſe gar nicht daher .
Ueber ſolche übergroße Beſcheidenheit mußte die Frau
Pfarrerin lächeln und ließ ſie in der Küche Platz

nehmen . Sie fragte , wovon ſie lebe , und als die

arme Perſon die Augen verdrehte und unter Thränen

geſtand , daß Kartoffeln und Gerſtenabſud ihre Haupt —
nahrung ausmachten , war ſie ganz gerührt und ſagte ,
daß ſie wöchentlich zweimal die Ueberreſte von Speifen
und Brod im Pfarrhauſe abholen könne , worauf ſich
die Armenliſe mit tauſendfältigem Danke und neuen

Rührungsthränen entfernte .

Was ſoll nun aber mit den Hühnern und dem

Schweine werden , fragte die Ricke , wenn wir das Brod

und die Speiſenreſte verſchenken ? — Es iſt freilich

wahr , ich habe mir das ſo hübſch vorgeſtellt , wenn

wir unſern Eierbedarf ſolbſt bekommen hätten , denn

einige Hühner hätten wir damit wohl erhalten können ,
und dann das Schwein , das wir mit den Speiſen —

reſten füttern wollten ; aber wir müſſen auch Opfer

bringen können , wenn wir den Namen von Chriſten
verdienen wollen .

Eines Tags hörte Frau Julie Ricke in der

Küche ſprechen und lachen . Sie ging hinaus und

traf hier einen fremden , älteren Mann von Dienſt —

botenanſehen , deſſen unbeholfenes Auftreten der Magd
Spaß machte .

Es iſt der Ochſenhannes , erklärte ſie , der durch die

Hilfe des Herrn Pfarrers in ' s Spital kam . Er iſt

nun geheilt und will ſich bedanken .

Auch die Frau Pfarrerin fand Wohlgefallen an

dem gutmüthigen Geſichte des Menſchen . Sie fragte

ihn , ob er in ſeinen langen Dienſtjahren nicht auch

hätte etwas erſparen können für die Tage des Alters .

O mein , ſagte er , wie geht ' s , wenn man gutmüthig
iſt ; ich habe immer geſpart , aber wenn ich ein Sümm⸗

chen beieinander hatte kam ein Kamerad , der heirathen

wollte , und ich gab ' s ihm . Ans Zurückgeben haben

ſie nie gedacht , denn ſie hatten ſelber nichts mehr ,
wenn ſie Weib und Kinder erhalten ſollten .

Habt Ihr denn nicht ſelber auch einmal Luſt zum

Heirathen gehabt ? fragte die Ricke neckiſch .

Ich hätte ſchon auch Luſt gehabt ; hab ' auch einmal

ein Mädle gekannt , das mich genommen hätte , aber

die Andern ſagten : was fällt doch dem Hannes ein ,

daß er heirathen will , das paßt doch nicht für ihn ,

und ſo hat ſie mir ein Kamerad weggeſchnappt .
Ei , ei, meinte die Ricke lachend , der Hannes iſt

noch gar nicht veraltet , und wenn er nur wollte , ſo

wäre noch Manche froh an ihm.
Das gefiel dem Hannes ſo wohl , daß er das Maul

bis an die Ohren verzog .
Seit einiger Zeit war die Armenliſe ein regelmäßiger

Gaſt im Pfarrhaus . Hätte die Frau Pfarrer gewußt ,

daß ſie ihre Beſuche in der Pfarrküche oft über Ge —

bühr ausdehnte und daß ſie dann die Ricke in alle

Geheimniſſe des Dorfes einweihte , ſo hätte ſie das

wohl nicht geduldet , denn ihr Mann war ein Feind

aller Klatſchereien und hatte rundweg erklärt , daß er

keine Zuträgereien annehme , denn ſein Beruf ſei zu

tröſten , nicht zu richten .
Nichtsdeſtoweniger wußte die Liſe auch der Frau

Pfarrerin eine ſchwache Seite abzugewinnen , wenn ſie

rühmte , wie ſchön und kernhaft der Herr Pfarrer am

letzten Sonntage gepredigt habe und wie man in der

ganzen Gemeinde darüber ſpreche , daß ein ſolcher Herr

noch nie dageweſen ſei . Sie wußte dann genau zu

berichten , wer in der Kirche war , und über die Läſſigen

zu klagen , welche es verſäumten , für ihr Seelenheil zu

forgen . Das Lob ihres Mannes klang der Frau gar

zu verführeriſch , als daß ſie demſelben hätte ihr Ohr

verſchließen können .

So ging der Winter vorüber und der Frühling

die



war Zeuge eines großen Ereigniſſes , welches das
Pfarrhaus in Angſt und Freud ' verſetzte . In der

halbdämmerigen Schlafſtube lag Frau Fulie in weiße
Kiſſen gebettet , etwas bleich und unter der Spitzen —
haube wallten die blonden Locken hervor . Sie hatte

ihre Hände auf der Bettdecke gefaltet und ihre Blicke

ruhten mit einem Ausdrucke des Glückes auf der
mit einem grünen Vorhange überſpannten Wiege .
Unter dieſem Dache dämmerte ein winziges Geſchöpf
dem Leben entgegen , deſſen Zukunft die Mutter mit
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war in der Gegend Am freundlichſten war Frau

Julie aber gegen die Weiber der Kleinen , der armen

Kuhbäuerlein , Söldner und Taglöhner , welche an⸗

fänglich gar nicht den Muth gehabt hatten , zu kom⸗

men , und doch auch gar zu gerne ihre Theilnahme
bezeugen wollten .

Die erſte , welche den Beſuch wagte , war die Frau

eines Taglöhners , welche in ihrem Korbe nichts als

ein paar Eilein hatte , welche ſie von ihren Hühnern

erübrigte , aber die Frau Pfarrer ſagte , daß ſie ein

ſolches Geſchenk beſonders zu
ſchätzen wiſſe . Sie ließ
durch Ricke einen großen
Kuchen bringen und ſchenkte
der armen Frau zwei Taſ⸗
ſen des prächtigen Rahm⸗
kaffees ein , während ſie

ſich nach dem Arbeitsver —

dienſte des Mannes , den

Kindern , der Haushaltung
u. ſ. w. erkundigte , daß die

arme Frau ganz gerührt
war vor lauter Glück und
dieſen Tag als den ſchön⸗

ſten ihres Lebens rühmte .
Nun erfuhr ' s eine Frau

von der andern und die

Klingel am Pfarrhauſe war

den ganzen Tag in Bewe —

gung und Ricke warf immer

beſorgtere Blicke auf die

ſchönen Kuchen , welche ſo

raſch verſchwanden , und auf
die Rahmkanne , welche nicht

mehr vom Herde kam .

Die Frau Pfarrerin reute

der Aufwand aber nicht,
denn das entſprach ihrer

wenn ſie rühmte, wie ſchön und kernhaft der Herr Pfarrer am letzten Sonntage gepredigt habe,

Dden ſchönſten Träumen umſpann . Dann kam wieder

der Herr Pfarrer auf den Zehen herangeſchlichen und

hob den Schleier , um das kleine Geſichtchen zu be —

wundern und die krampfhaft geballten Händchen . Das

war ſein Sohn , er ſollte eine muſterhafte Erziehung
erhalten und erreichen was der Vater nur erſehnt hatte .

Dann kamen die Frauen der Pfarrkinder , um die

Frau Pfarrer zu beſuchen . Sie lag ſo ſchön in den

weißen Kiſſen und jede der Frauen brachte ein Ge —

ſchenk . Das ſetzte Frau Julie in große Verlegenheit
und auch dem Herrn Pfarrer war es nicht recht , aber

man würde die Geberinnen beleidigt haben , wenn

man es nicht angenommen hätte , weil es ſo Sitte

Menſchenfreundlichkeit und

ſie wußte , daß ihr Mann

dieſe Seite an ihr beſon⸗
ders ſchätzte , aber ſie verletzte dadurch den Stolz der

reichen und angeſehenen Bäuerinnen , welche ſich zurück⸗
geſetzt fühlten , daß man die Kleinbauernweiber ebenſo
behandelte wie ſie , denn der Bauer hält auf Rang
und Stand .

Die Pfarrleute waren aber zu glücklich im Beſitze
ihres Neugeborenen , als daß ſie dieſes Mißfallen be—
merkt hätten . Der Pfarrer verlangte , daß ſein Sieg —
fried ſchon früh körperlich abgehärtet und widerſtands —
fähig gegen Krankheiten gemacht werde , und zu dieſem
Zwecke ſollte der Junge möglichſt viel Luft in ſeine

Lungen bekommen . Es mußte ein Kindsmädchen an⸗

geſtellt werden und wozu hat man eine Schwieger⸗
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mutter , welche in ſolchen Dingen Beſcheid weiß ? Sie

erklärte , ſich ſofort an die Paulinenpflege , eine chriſt —

liche Mägdeanſtalt in der Hauptſtadt , wenden zu wollen ,

wo Waiſenmädchen für dieſen Beruf ausgebildet wer⸗

den, aber da kam der Frau Pfarrerin ein Gedanke :

halt ! eine ſolche Rettungsanſtalt beſitzen wir hier ſelbſt
— das Armenhaus . Sie dachte an das hübſche Mäd

chen, das ſie bei ihrem Beſuche geſehen hatte und

das Gefahr lief , dem Müſſiggange zu verfallen . War

es nicht höchſte Zeit , daſſelbe vor dem Verderben zu
rettenꝰ

Dieſer Gedanke packte ſie plötzlich und ſie wollte

davon gleich am Abende mit ihrem Manne ſprechen ,
ja ſie machte ſich ſchon auf ſeinen Widerſpruch gefaßt .
Glücklicherweiſe machte er gar nicht viel darüber , ſon —

dern meinte nur : Du wirſt dir noch das ganze Armen —

haus auf den Hals laden und dann wünſche ich nur ,

daß Du nicht einmal den guten Willen verlierſt , wenn

du Undank ernteſt .

Undank ? —wir wollen ſehen .
Gleich am nächſten Tag ließ ſie die Mutter des

Mädchens , Frau Ziegenbart , kommen und theilte ihr

den Plan mit . Die gute Frau war ganz gerührt und

ſagte , daß ihr die Frau Pfarrer da eine große Wohl —

that erweiſe , denn ſie ſehe wohl ein , daß das Armen —

haus das Verderben des Mädchens ſei ; ſie hätte ſie

auch längſt weggethan , wenn ſie nicht jedes Jahr ſelbſt

ein Kind gehabt hätte , und da brauche man doch eine

Kindsmagd . Ja , es wäre ihr wahrhaft ſchrecklich ,
wenn ihre Kinder ſo gemein würden , wie dieſe Armen —

häusler , denn ſie ſtamme aus einem guten Hauſe , und

dabei bekam die Frau Pfarrerin die ganze Geſchichte
ihres Unglücks zum zweitenmale zu hören .

Das Kindsmädchen aus dem Armenhauſe machte

ſich denn auch über Erwarten gut . Sie hatte ein ge—

wiſſes Geſchick, mit Kindern umzugehen , und dabei hatte
ſie etwas Freundliches , Gefälliges in ihrem Weſen , daß

man ihr nicht böſe ſein konnte . In ihrer kindlichen

Geſchwätzigkeit erzählte ſie alles , ſelbſt Dinge , welche

das Ohr der Frau Pfarrerin verletzten . Sie erſchrack
darüber , ſolches aus Kindermund zu hören , aber ſie

zankte nicht , ſondern ſuchte ihr das Ungehörige be—

greiflich zu machen und ſagte : ich will ihr dieſe

Offenheit um keinen Preis benehmen , denn ſie bietet

den beſten Anlaß , um auf das Gemüth des Mädchens
einzuwirken .

Da ſeht mir doch den kleinen Pädagogen an , ſagte
der Pfarrer lächelnd .

Und was mir das allerliebſte iſt und mich auch
manches überſehen läßt , das iſt , daß unſer Siegfried

ſo ſehr an ihr hängt . Ja , lächle nur , Peſſimiſt , ich

werde Dich ſchon noch überführen , daß alle Deine

Schwarzſeherei bloß Einbildung iſt . Denke Dir nur ,

ich habe noch einen anderen Plan , ich will eine Hand —

arbeitsſchule für Mädchen errichten , denn ich ſehe mit

Bedauern , wie ungeſchickt dieſe Landmädchen alle in

weiblichen Arbeiten ſind . Einen Mittag in der Woche

nehme ich vor und da ſollen ſie bloß nützliche Dinge

lernen : Flicken , Stricken , Nähen , Anfertigung von

Weißzeug . Ich freue mich ſchon recht darauf und

hoffe , daß wir dadurch in näheren Verkehr mit den

Dorfbewohnern treten .

Der Herr Pfarrer hatte nichts gegen dieſen Plan

einzupwenden und meinte , er werde als Thema zum

nächſten Konferenzaufſatz beantragen : in welcher

Weiſe kann die Pfarrfrau in der Gemeinde erzieheriſch
wirken ?

Ohne ihren Mann allzuſehr in den Schatten zu

ſtellen , fügte ſie neckiſch hinzu — übrigens gefällt mir

der Ausdruck Pfarrfrau gar nicht .
Es waren nun heitere Tage im Pfarrhauſe , denn

das Kind brachte Leben in das alte , grämliche Ge —

bäude , das von ſeinen Jubelrufen widerhallte , und

Frau Julie wußte ihrem Manne jeden Tag von

neuen , wunderbaren Aeußerungen des Verſtandes und

der Frühreife zu erzählen , welche keinen Zweifel darüber

ließen , daß man es hier mit einem Wunderkinde zu

thun hatte . Ab und zu kam auch die Frau Ziegen⸗
bart , um ſich nach ihrer Tochter zu erkundigen , und

empfahl der Frau Pfarrer nur recht ſtreng gegen
das Lorle zu ſein . Die Frau Pfarrer gab ihr manches

abgetragene Kleidungsſtück ihres Mannes mit , welches

ſie ihren Buben anpaſſen konnte , denn nun ſie ſelbſt
ein Kind hatte , fühlte ſie die Sorge der Mutter um

ihre zahlreiche Familie recht deutlich mit . Die Frau

dankte jedesmal recht demüthig , aber darauf ging
eigentlich ihre Abſicht nicht . Nur allmählich wagte

ſie dieſelbe zu verrathen und der Frau Pfarrer zu

offenbaren , daß ihr Mann gerne wieder etwas ver —

dienen möchte und daß ihm Gelegenheit geboten wäre ,
da oder dort billig ein Schwein oder ein Kalb zu
kaufen und mit Nutzen zu ſchlachten , wenn es ihnen
nicht an dem nöthigen kleinen Kapitale fehlte . Sie

wagte ſogar an die Frnu Pfarrer die Bitte , ihnen
30 oder 40 Mark vorzuſchießen , die ſie allmählich
wieder abtragen wollten .

Frau Julie ſtrauchelte . Was würde ihr Mann

dazu ſagen , wenn ſie ihm dieſen Vorſchlag machte ?
Sie war ſicher , daß er nicht darauf eingehen würde ,
aber die Leute waren ſo ordentlich , waren unver —

ſchuldet ins Unglück gekommen und mit einer ſo kleinen

Summe konnte ihnen wieder aufgeholfen werden . Die

Frau verſprach das Geld in einigen Wochen wieder

zu bringen , wenn ſie nicht vorzöge , Fleiſch daran zu

nehmen , und knüpfte ſo lebhafte Hoffnungen an das

neue Unternehmen für die Zukunft ihrer Familie , daß
Frau Julie nicht länger widerſtehen konnte und ihr
die Summe aus ihrem kleinen Privatſchatze lieh .



Ihr Herz klopfte zwar , ſie das ohne Vorwiſſen

ihres Mimnes that , aber 3 ſolchen Fällen urtheilt

ja die Frau mit Herzen richtiger , als der Mann

mit dem Verſta und dann wollte ſie ' s ihm ſchon
in einem günſtigen Augenblicke beibringen . Leider

fand ſich dieſe Gelegenheit nicht ſo raſch , als ſie dachte ,
denn ihr Mann war gegenwärtig häufig in ſchlechter

Stimmung , weil er in ſeinem Berufe allerlei Unan —

genehmes erfahren mußte . So ſehr es ihren ehrlichen
Sinn anfänglich beläſtigte , ein Geheimniß vor ihm

zu haben , ſo war er doch ſelbſt daran ſchuld , daß er
die üblen Launen von ſeinem Amte bis in die Familie

hineintrug , und ſchließlich gewöhnte ſie ſich auch an

dieſe kleine Heimlichkeit .

Es war dem Pfarrer ſehr verdrießlich , daß er

überall , wo er bei den Gemeindegliedern anklopfte ,
einem gewiſſen Mißtrauen , oft gar offener Zurück —

weiſung begegnete . Ebenſo war es ſeiner Frau mit

der geplanten Arbeitsſchule ergangen . Die Weiber

hatten verſprochen , ihre Töchter zu ſchicken, aber die —

ſelben kamen nicht , und nicht ſelten ſtellten ſich die

Pfarrleute die Frage : ſind denn hier die Leute wirk —

lich ſo unempfänglich und mißtrauiſch oder ſtellen ſie

ſich nur gegen uns ſo ? Sie hatten es ſich doch ſo
ſchön vorgeſtellt , im Kreiſe ihrer Gemeindemitglieder
und getragen von deren Vertrauen Gutes zu wirken ,
und nun war es ſo ſchwer , ſich denſelben zu nähern ,

daß ſie faſt daran verzweifelten .
Eines Abends ſaß Frau Julie an ihrem Nähtiſche

dem

nde ,

beim offenen Fenſter und ſah ihren Mann die Dorf —

gaſſe heraufkommen . Sie mußte lächeln , wenn ſie
die große Geſtalt ſah , welche in ihrem Gange ſo
etwas Unbeholfenes hatte . Was wäre aus ihm ge —
worden mit ſeinem linkiſchen Weſen , wenn er ſeine
kleine Frau nicht gehabt hätte ? Nur ſie wußte es ,
was ſich unter der groben Hülle für ein gutes Herz
barg . Sie wollte ihm ſchon entgegenfliegen , aber

diesmal machte er ſo eine ernſte , abweiſende Miene ,
daß ſie faſt erſchrak .

Aber was haſt Du nur , Ernſt ?

Nun kann ich Dir ſagen , wo esherkommt, daß ſich
Leute ſo abſtoßend gegen uns verhalten .

Er hatte ſo etwas Feierliches , Richterliches in ſeiner

Miene , daß die kleine Frau ganz zaghaft wurde und

ſagte : aber es iſt doch nicht meine Schuld ?

Ich habe den Barthelbauern , dem ich früher manche

Freundſchaft erwieſen , zur Rlde geſtellt , und er ge—⸗
ſtand mir nach langem Sträuben , daß ſich die Leute

von uns abwendeten , weil im Pfarrhauſe alle Zu —

trägereien von ſchlechten und verkommenen Leuten an —

genommen würden . Ich war wie aus den Wolken

gefallen , als ich ſolches hörte , denn Du weißt , wie

ich ſolches haſſe und eines Geiſtlichen unwürdig finde .
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Und ich hoffentlich nicht weniger ; wie kann er nur

ſo etwas behaupten ?
Das ſagte ich auch , und nun erzählte er mir , daß

die Armenliſe wöchentlich mehrmals ins Pfarrhaus

komme , um die Neuigkeiten aus dem Dorfe hinzu —
tragen .

Aber das iſt ja nicht wahr ,

abgängiges Eſſen zu holen .

Das ſagte ich auch , aber er erwiderte : ſie rühme

ſich nicht nur , daß man ihr Geſchwätz anhöre , ſondern

ſie trage auch die Aeußerungen im Dorfe herum ,

welche die Frau Pfarrer über einzelne Perſonen ge—

than habe.
Aber Ernſt , es iſt nicht wahr ,

ſchändlich gelogen .
Kannſt Du wirklich mit voller Ueberzeugung ſagen ,

daß Du von dieſen Dorfneuigkeiten nichts gewußt haſt ?
Nun ja , die Ricke erzählte mir ab und zu Einiges ,

aber ſie verſchwieg mir wohlweislich , woher ſie ' s habe .
Und Du ließeſt Dich zu unbedachten Aeußerungen

hinreißen , welche von der Ricke wieder der Armenliſe

mitgetheilt wurden .

Die Frau Pfarrer wurde über und über roth und

ſagte : aber Ernſt , ſo war es doch nicht gemeint , meine

Bemerkungen waren ganz harmlos .
Das muß ich alſo erleben , daß ich durch meine

eigene Frau in meinem Anſehen als Geiſtlicher ge—

ſchädigt werde !

Das war denn doch zu ſtark . Das hatte ſie nicht

verdient , daß ſie ihr Mann mit den ſtrafenden

Blicken eines Richters maß , wo ſie ohne Abſicht viel⸗

leicht gefehlt hatte .

Spur von Liebe , ſondern nur verletzte Amtswürde .

Seit den Beſtehen der jungen Ehe war heute zum
erſtenmale eine tiefere Verſtimmung im Pfarrhauſe ,
die ſelbſt durch das froſtige : » Gute Nacht « klang ,
mit welchem ſie ſich beim Schlafengehen trennten .

Am nächſten Tage machte Frau Julie der Frau

Berger einen Beſuch , denn ſie hatte den

Reſpekt vor dieſer
lebte und im Dorfe Achtung genoß .

Dieſe Frau erklärte ihr in ſchonender , freundlicher

Weiſe , daß ſie von der Armenliſe ſchändlich hinter —

gangen worden ſei , welche dieſe Beſuche

hauſe nur gemacht habe , um ſich einzuſchmeicheln und

ihr Handwerk , welches im Verbreiten von Schwätze —
reien beſtehe , mit um ſo mehr Nachdruck zu betreiben

und ſich damit zu brüſten , daß ſie ſelbſt im Pfarr —

hauſe Zutritt habe .

Ich habe nie geglaubt , fügte die

hinzu , daß die Frau Pfarrer ſelbſt an dieſen Schwätze —
reien Antheil nimmt .

Schändlich ! Warum haben Sie mich denn nicht
gewarnt ? — Das iſt nicht unſere Sache , uns
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anderer Leute Angelegenheiten zu miſchen , wenn wir

nicht gefragt werden .

Ich glaubte dem Weibe doch eine Wohlthat zu er —

weiſen , daß ich ihr Eſſen gab.
Glauben Sie denn , daß dieſes Weib die Abfälle

von Ihrem Tiſche ißt ? Sie iſt eine Schleckerin . Das ,

was Sie ihr gegeben haben , hat ſie weggeworfen ,
während manches verſchämte Arme froh daran ge—
weſen wäre , aber ſolche Leute betteln ja nicht

Frau Julie war entſetzt . Und die Famiele Ziegen —
bart ? fragte ſie weiter , ſind das nicht ordentliche ,
bedauernswerthe Leute ? — Sie ſind bedauernswerth ,

weil ſie ein ſchönes Vermögen durch Gleichgiltigkeit
und Liederlichkeit in wenigen Jahren vergeudeten . Er

war faul , dem Trunke und Spiele ergeben , während

ſie ſich putzte und ſchleckte bis der letzte Pfennig ver —

than war und ſie ins Armenhaus mußten . — Aber

nun haben ſie doch hier eine herbe Schule durchge —
macht , welche ſicher zur Beſſerung und zur Erkennt —

niß ihrer Fehler beigetragen hat ?
Leider finden ſich immer wieder Leute , welche ſich

von ihnen anſchwindeln laſſen . — Wie , hat der

Mann denn nicht wieder das Schlachten angefangen ,
um etwas zu verdienen ? — Das ſind ihre Vor —

wände , um von den Leuten Geld zu leihen . Es

muß ihnen in der letzten Zeit gelungen ſein , wieder

Einen dranzukriegen , denn der Mann war wieder

täglich betrunken .

Die Frau Pfarrer ging beſtürzt nach Hauſe . Wo

war ihr ganzer ſchöner Plan von der ſittlichen und

wirthſchaftlichen Hebung der Armen hingekommen und

ſie hatte doch nur die beſten Abſichten dabei gehabt .
Aber ſie ſollte bald noch andere unangenehme Er —

fahrungen machen .
Das Lorle war nicht mehr ſo willig wie ehedem

und zeigte nicht ſelten einen ſtörriſchen Kopf , wenn

man ſie tadelte . Offenbar war ihr der Zwang der

Dienſtbarkeit läſtig , da es Sommer wurde und die

Kinder des Armenhauſes ſich beim Beerenſuchen und

Holzſammeln im Walde umhertrieben . Die Frau

Pfarrer hatte ſich ſtets darüber aufgehalten , daß ſie

heikel im Eſſen war und einzelne Speiſen verſchmähte .

Solche Ungezogenheiten duldete ſie nicht und befahl

ihr, alles zu eſſen , was von dem Tiſche der Herr —
ſchaft in die Küche gelange , wo die beiden Mädchen

ihre Mahlzeiten hielten . Dieſem Befehl ſchien Lorle

denn auch wirklich nachzukommen , denn ihr Teller

war ſtets geleert , bis man eines Tags im Aſchenbe⸗
hälter eine Menge Speiſereſte fand , denn hier war

der Lagerplatz für alles , was Lorle nicht eſſen mochte .

Gleichzeitig machte die Frau Pfarrer noch eine andere

unerfreuliche Entdeckung , als ſie ihre Geſälzhäfen
unterſuchte und dieſe lben großentheils ihres Inhaltes
beraubt fand . Die gute Frau gerieth in eine große

Aufregung und ſtellte Lorle zur Rede , welche das

Geſtändniß ablegte , daß ſie genaſcht habe . Solche
Verderbniß war himmelſchreiend , denn Naſchhaftigkeit
war der erſte Schritt zu allem Verbrechen und dazu
vollends noch das ſchöne Geſälz , das ſie ſo trefflich

zu bereiten wußte und das von ihren Beſuchen ſo

gelobt wurde . Ricke hatte von den Diebereien des

Kindsmädchens gewußt und hatte dazu geſchwiegen .
Auf den Vorhalt der Frau Pfarrer hatte ſie über⸗

haupt nur ein ſpöttiſches Lächeln und einige ſchnippiſche
Antworten . Wie anders war doch dieſes Mädchen

gegen früher , wo ſie ſtets artig und dienſtwillig ge⸗

weſen , während ſie jetzt häufig unpünktlich , nachläſſig ,
widerſpruchsvoll war . Die Frau Pfarrer hätte dieſes
veränderte Benehmen begriffen , wenn ſie gewußt hätte ,
daß die Armenliſe ſich damit bei den Dienſtboten

einſchmeichelte , daß ſie dieſelben wegen des ſtrengen
Dienſtes bemitleidete und über den Unverſtand der

Herrſchaften klagte , welche kein Einſehen mit ihnen
hatten , ſo daß ſich Ricke viel zu gut dünkte und

ihren Unwillen darüber , daß man ihre Dienſte nicht
genügend zu ſchätzen wußte , durch ihr unartiges Be⸗

nehmen kund gab.
Frau Julie wollte die Ausſchreitungen des Kinds⸗

mädchens keinesfalls hingehen laſſen . Sie ließ ihre
Mutter kommen und machte ihr den ernſtlichſten Vor⸗

halt über das Betragen ihrer Tochter , aber ſie täuſchte
ſich, wenn ſie damit einen großen Eindruck auf die

Frau zu machen glaubte , denn dieſe hatte bereits an⸗

dere Pläne mit derſelben und meinte : das nehme ſie

nicht Wunder , daß die Dienſtboten nicht alles eſſen

möchten , was vom Tiſche der Herrſchaft abfalle , denn

ſie wiſſe gut genug , daß man in ſolchen Herrenhäuſern
ſchlecht koche , und was denn daran ſei , daß ihre
Tochter hinter die Geſälzhäfen gekommen ſei , es ſei

eben ein junges Ding , das gern ſüßes Zeug möge
und das nächſte mal ſolle die Frau Pfarrer ihre
Häfen beſſer einſchließen .

Das iſt alſo der Dank dafür , daß ich mir alle

Mühe gab, Ihr Kind zu einem beſſeren Menſchen zu

erziehen und daß ich Ihnen die abgelegten Kleider

meines Mannes ſchenkte ?

Nun , das iſt auch etwas rechtes , was die Frau

Pfarrer verſchenkt . Das Zeug war nicht mehr werth ,
daß man Kinderkleider daraus machte , ich habe es

unter die Lumpen geworfen .
Und wie ſteht es denn mit dem Gelde , das ich

Ihnen geliehen habe und das Sie mir in einigen
Wochen zurückzugeben verſprachen ?

Ei nun , damit werden Sie wohl warten müſſen ,
bis mein Mann ſo viel mit ſeinem Handel verdient

hat , daß er ' s zurückzahlen kann , wenn Sie nicht beim

Gerichte klagen wollen .

Gegen ſolche Unverſchämtheit war Frau Julie hilf⸗
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niedergeſunken und muſterte den leeren , häßlichen, un⸗

endlich traurigen Raum , der ihnen nun zur
Wol

dienen ſollte und der ihr Abſcheu und einflö

Alſo doch im Armenhauſe , ſt
ſie

hervor , waru n

mußte ich dieſe Schandeerleben?
Di

jenigen ſein , welche die Schuld daran tragen .

erwachſene Mädchen ſchaute mit ängſtlichen

der Mutter auf den Vater , welcher hilflos am F§

in11
9

ĩte

Verflurflu cht ſoller

ſtand , während ſeine Hände ab und zu nach den Augen

fuhren . Sie ſagte mit ſanf bewegter Stimme :ter

o Mutter ſprich nicht ſo , Gott im Himmel wird

uns auch im Armenhauſe nicht vergeſſen und warum

brauchſt Du dich denn zu ſchämen , wenn wir doch un⸗

verſchuldet ins Unglück gekommen find ?

Auf die Frau ſchienen die Worte keinen Eindruck

zu machen , ſie ſtarrte wild vor ſich hin . Das Mäd —

chen ging zum Vater und ergriff ſeine ſchwiclige Hand ,

ſeine Thränen floſſen reichlieicher und er legte ſeine

Linke auf den weichen Scheitel des Kindes . Dieſes

war von ſeiner Art , denn er konnte auch nicht fluchen .
Es war ſchlimm , das Unglück , weches über die

Familie gekommen . Was das Mädchen aber am mei —

ſten bedrückte , war das , daß ſeitdem der Friede aus

der Familie gewichen war , daß ein ſtiller Groll die

Mutter abhielt , mit dem Vater gut zu ſein wie ehe⸗

dem, und das quälte ihr Gemüth unendlich .

Die Geſchichte dieſes Unglücks iſt bald erzählt .
Es war ein kühner Traum dieſer Leute geweſen , als

ſie damals den Plan gefaßt 8 etwas Größeres

zu unternehmen 1 Bauern werden zu wollen , nach —

dem ſie bisher ein ſchuldenfreies Sotdgütchen mit ein

paar Kühen beſeſſen und nebenher noch manche Mark

im Taglohne verdient hatten . Aber es war ihnen

wohl geweſen , zu wohl , denn ſie waren beide fleißige

und beſcheidene Leute , die man gerne hatte und gut

bezahlte und die ſich im Laufe der Jahre mehrere

tauſend Mark erſparten . War es da ein Wunder

daß ſie der Stimme des Verſuchers lauſchten , welcher

in der Geſtalt des alten Fuchslocher , eines reichen

Güterhändlers , an ſie herantrat . Ihm war ein klei⸗

neres Gut in einer Gant zugefallen , für das er keinen

Abnehmer fand , weil es heruntergekommen war . Er

wußte den Söldnersleuten den Pacht des Höfleins ſo

verlockend darzuſtellen und meinte : es ſei doch etwas

ganz anderes , wenn man für ſich ſelbſt arbeite als

für Andere , und es werde ihnen leicht ſein , das Gut

in einigen Jahren zu kaufen . Er werde gewiß darauf

ſehen , daß ſie ' s bekommen , und ihnen ſtets den Vorzug

vor einem Anderen geben Die Worte gingenſo leicht

und glatt hinab wie Oel , zumal der Alte ſo etwas

Wohlmeinendes und Vertrauenerweckendes8 hatte , wenn

e8 ſeinen Vortheil galt . Wie hatte ſich der heimliche
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kung finden ſollen , ſchien die Quelle verſiegt , welche
ihnen hätte Erquickung ſpenden ſollen .

Die Frau Afra brachte nichts ins Armenhaus mit ,
als ihren Stolz , aber hier iſt derſelbe am übelſten
angebracht . Sie konnte es nicht verwinden , den Mit —
hausgenoſſen ihren Abſcheu vor ihrer Roheit , ihrer
Gleichgiltigkeit und ihrer Arbeitſcheue bei jeder Gele —
genheit kund zu geben und ihren Kindern jede Be —
rührung mit dieſer eingewachſenen Bevölkerung des
Armenhauſes zu verbieten , weil ſie fürchtete , daß die⸗
ſelben angeſteckt und dereinſt auch Armenhäusler werden
möchten . — Wir ſind nicht im Armenhauſe geboren
und ſterben auch nicht darin , ſagte ſie zehnmal ; ich
würde mich ſchämen , Almoſen anzunehmen und mir
auf anderer Leute Koſten gute Tage zu machen . Dieſes
herausfordernde Benehmen gab Anlaß zu häufigen
Streitigkeiten , denn die Bewohner des Armenhauſes
ſind nicht weniger empfindlich , wenn es ſich um Zu—
rückſetzung handelt .

Indeß blieb die Familie Wolfgang nicht müſſig ;
der Mann fand Verdienſt als Taglöhner bei einem
Bauern , die Frau half putzen und waſchen , wo es
etwas gab , und nun die Ernte kam , war auch ſie
beim Sammeln und Antragen beſchäftigt und zwiſchen⸗
hinein hatte ſie wieder freie Tage , wo ſie fleißig Aeh—
ren las , wobei ihr die Kinder halfen . So fanden die
Leute ihr ordentliches Fortkommen und die Frau war
wegen ihres Fleißes beliebt , aber in ihrem Weſen blieb
ſie ſtets mürriſch und verſchloſſen , denn ſie konnte den
Gedanken immer noch nicht verwinden , daß ſie hier in
fremden Häuſern im Taglohn arbeiten ſollten , während
ſie doch eigenen Beſitz gehabt hatten .

Dieſer Gedanke verließ ſie nicht , und der arme
Mann , welcher ſich nach Kräften abrackerte , las in
ihren Mienen ſtets den Vorwurf , der ihm wehe that ,
und am allertiefſten empfand dies Vronele , für welche
das gute Einvernehmen der Eltern die eigentliche Le—
bensbedingung zu ſein ſchien .

Eines Abends ging Frau Afra mit ihrer Hausge⸗
noſſin , der Roiel , vom Aehrenleſen nach Hauſe . Sie
freute ſich über den ſchönen Stumpen , den ſie mit
Emſigkeit zuſammengeleſen , während ſie die Kinder auf
die Wieſe zum Nachrechen des Oehmdes geſchickt hatte .

Jetzt ſeh man auch daher , rief die Roſel , dieſer
Geizl jetzt pfluckt der Pfarrer ſchon die halbreifen Birnen
von der Kammerz , daß ſie ihm doch ja nicht geſtohlen
werden . Wenn nur auch die Reichen einmal in ihrem
Neid erſticken würden , daß ſie uns auch nicht das
Geringſte gönnen .

Die Afra ſagte , ſie ſei froh , daß ſie durch das Aehren —
leſen ſo viel Korn bekommen habe , um wenigſtens einen
Theil des Brodes für ihre Familie auf den Winter
zu beſchaffen , denn damit war ihre eine große Sorge
vom Halſe .

Die Roſel aber ſchimpfte weiter : ich dank ' ſchön
für ihr ſchimmeliges Brod , das können ſie meinethall
ſelber freſſen , wenn ſie einem Armen nichts anderes
gönnen wollen . Das wäre mir ein ärmliches Leben,
wenn ich immer nur das trockene Brod haben ſollte
Da müßte ich mein Handwerk ſchlecht verſtehen , wenn
ich nicht ſtets Wurſt , oder Käs und Butter dazu hätte ,
und einen Krug Bier muß es auch langen , ſonſt möcht'
ich fragen : für was iſt man denn eigentlich auf der
Welt . Meine Juſtine iſt geſcheidt genug , fuhr ſie fort,
die hat ein Herrenleben bei ihrem Wittling , die ſtreicht
die Butter fingersdick auf ' s Brod und macht ſich vieles
auf die Seite . Ja , er darf nicht einmal viel ſagen ,
ſonſt ſchwätzt ſie auch , und wenn ſie anders wird , ſo
muß er blechen bis er ſchwarz wird , das hat ſie ihm
ſchon anbedungen und ich will auch etwas davon haben .

Die arme Afra verelendete es :

härmte ſich und ihr Mann war fleißig und ſparſam
und nahm mit der rauheſten Koſt vorlieb , und dieſes
Weib frug ſich ; für was bin ich auf der Welt , wenn
ich nicht gut zu eſſen und zu trinken habe ? Und
ſolchen Leuten hilft man , ſagte ſie ſich , weil ſie frech
und zudringlich ſind , oft nur um ſie los zu werden ,
und unſereins iſt oft in der größten Noth und Be —
drängniß und Niemand bringt ihm die geringſte
Hilfe und nur ein wenig Theilnahme oder ein
gutes Wort . Niemand hat ein Auge für unſere
Noth und Bedrängniß . Sollen wir auch frech werden
und betteln oder gar anderen unredlichen Verdienſt
ſuchen ? iſt Ehr und guter Namen , wenn
man nichts davon hat , als den ſteifen Rücken und
den leeren Magen und andere uns auslachen , daß
wir uns abhärmen , während ſie in Freuden leben .
Ja wahrhaftig , der Menſch iſt wohl dumm , wenn er
das thut .

Damit waren ſie in die Nähe des Armenhauſes
gekommen . Vor demſelben ſtand das Vronele , welches
ſie erwartete .

Was ſtehſt du da und hältſt Maulaffen feil ?
fragte ſie die Mutter barſch , hab ich dir nicht auf⸗
gegeben , das Streugras in Säcke zu füllen und heim —
zutragen . Guck, ich ſchlüg dir alle Knochen im
Leibe entzwei , wenn du auch ſo würdeſt und mir die
Schande anthäteſt und ſo heimkämeſt ; da am Thür —
pfoſten hinge ich mich auf mit dem nächſten beſten Strick !

Das Mädchen wußte gar nicht , was die Mutter
wollte , ſie erſchrak ſo heftig , daß ihr das Waſſer in
den Augen ſtund ; hatten ſie doch fleißig gerecht und
einen ganzen Karren voll Streu in dem Stalle .

Die Mutter aber fuhr fort : ſtreng will ich mit
euch ſein , ſo viel ich kann , damit man mir keine
Schuld geben kann , und dann werden ſich auch noch
Leute finden draußen in der Welt , die Acht haben
auf ein iunges Mädle .
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wußten gar
dieſen Abend , daß ſie ſo unwirſch war ,

ſie doch ihre Sache recht gemacht zu haben. Sie
en auf einem Häuflein wie die Küchlein und

edes dachte , was es doch thun könne , um die Mutter
keſſer zu ſtimmen und ihre Zufriedenheit zu erringen .

Man ſah es eben doch gleich , was ein tüchtiges

Weib ſelbſt unter den ärmlichſten Verhältniſſen ver —

mag , um einen Hausſtand nicht zu Grunde gehen zu
laſſen . Afra hatte nicht nur das Brod für den
Winter beſchafft , ſondern in dem verlaſſenen Stalle

lagerte auch ein großer Haufen Streu und die
Kinder hatten durch Nachrechen auf den Wieſen ,
durch Graſen an Hecken und Rainen einen ſo großen
Vorrath von Heu und Oehmd beſchafft , daß man
daran denken konnte eine Geiß zu beſchaffen , und ſo
kam in den verlaſſenen Stall des Armenhauſes nach
langen Jahren wieder ein lebendes Weſen . Es er —
füllte den öden Raum mit ſeinem fröhlichen Gemecker
und verſetzte die Kinder in Freude und Stolz . Die
Mutter aber konnte es nicht vergeſſen , daß ſie früher
Kühe im eigenen Stalle gehabt hatte ,

Kinder nicht , was die Mutter
ſerhatte , glaub

und machte
ſpöttiſche Anſpielungen auf die Geiß , welche Vronele
tief betrübten .

Das öde Stück Land neben dem Armenhauſe war
der Frau Afra gleich von Anfang ein Dorn im Auge
geweſen , ſie rodete es mit ſchwerer Mühe , denn hier
wurden ſeit vielen Jahren Schutt und Scherben vom
Armenhauſe abgelagert . Die Kinder mußten dieſelben
aufleſen und damit die Löcher vor dem Hauſe aus⸗

füllen , und ihr Mann mußte es mit einem kunſtloſen
Zaun verſehen . Allen Schmutz , welcher rings um
das Armenhaus verbreitet war , ließ ſie durch die
Kinder auf einen Haufen zuſammenkarren , wo er zu
Dünger faulte und ſo gewann die Umgebung des

bonſes ein freundlicheres Anſehen . Dann ſchickte
ſie die Kleinen mit Korb und Schaufel auf die

Straße und die Feldwege , damit ſie den Miſt auf —
ſammelten , welchen die Zugthiere verloren , und ſo
entſtand ein Garten beim Armenhauſe , um welchen
die übrigen Bewohner die Familie Wolfgang benei —
deten und ihr das Recht auf den kleinen Beſitz be⸗

ſtritten , obgleich ſie längſt Gelegenheit gehabt hätten ,
denſelben auszunützen . Ueberhaupt ſuchten ſie das
beſcheidene Emporkommen dieſer Familie in jeder
Weiſe zu ſtören , denn nirgends iſt der Neid ärger
als unter Armen und das Benehmen Afra ' s war
nicht dazu geeignet , dieſen Unmuth zu dämpfen , denn
bei jeder 80 ſprach ſie ihre Verachtung gegen
die Bettlerbande aus .

Sie hatte immer noch die beſtimmte Hoffnung , daß
der Prozeß zu ihren Gunſten entſchieden werde , und

Staub und

abzuſchütteln .

dann hoffte ſie den die Schande des

Armenhauſes von ſich

Allein dieſe

Eines Tages
getroffen , daß

Hoffnung ſollte bald vernichtet werden .

war ein Brief von dem Advokaten ein⸗

eine neue Zeugenvorladung von dem

Gerichte nur dann erfolgen könne , wenn der Kläger

wieder Vorſchuß leiſte und daß er , wenn er einen

ſolchen nicht aufbringe , wohl beſſer thue , den Prozeß
fallen zu laſſen . Wo ſollte man aber Geld hernehmen ?

Sämtliche entbehrliche Habe war nicht nur verkauft ,
ſondern man ſchuldete überdies einigen Bekannten

größere Summen , welche dieſelben ſeiner Zeit bei der

Pachtung vorgeſchoſſen hatten und die man nicht zu —

rückbezahlen konnte .

Wolfgang ließ den Kopf ſinken und ſagte : ich weiß
nicht , wie wir das Geld beſchaffen ſollten ?

Wie , und wir ſollten auch noch die Schmach er —
leben Gantleute zu heißen , welche ihre nächſten An —

verwandten um ihr ſauer Erworbenes betrogen haben ,
wir ſollten den Namen von Armenhäuslern mit allem

Fug und Recht verdienen ? Nein , dieſe Schande er —

trage ich nicht , ich ſpringe ins Waſſer oder thue mir

ſonſt etwas am Leben .

In jener Nacht ſchliefen drei Menſchen wenig im

Armenhauſe . Der arme Wolfgang , zum Dulden ge—
boren , konnte nicht begreifen , warum ein Menſch , der

nichts wollte als ſchaffen und rakern , nicht einmal

ſo viel Ruhe finden ſollte , um ſein Stück hartes
Brot in Frieden und Eintracht zu verzehren . Sein

Weib nebenan wälzte tauſend Gedanken und Pläne

durch den Kopf , wie ſie dieſe Schande von ihrer

Familie fernhalten könne und dann fiel ein Strahl
des Mondes durch das kleine Fenſter der Kammer ,
in welcher die Kinder ſchliefen und beleuchtete das

ſchmale Geſicht Vroneles , welches mit weitgeöffneten

Augen dalag , während ſie die Hände über der Bett —

decke gefaltet hatte . Sie konnte keine Ruhe und

keinen Schlaf finden , denn ihr reines Herz blutete

bei dem Gedanken , daß Uneinigkeit zwiſchen den

Eltern herrſchte . Sie hätte ein Opfer bringen mögen ,
groß genug , um ihrem Bedürfniſſe nach Liebe und

Frieden zu genügen , und ſie hätte gewiß keines ge—
ſcheut . Hätte das arme Kind geahnt , daß dieſes

Opfer ſein junges Leben ſein würde .

In — Nacht war der Frau Afra ein Gedanke

gekommen . Sie hatte davon gehört , daß die Frau

Pfarrerin leutſelig und theilnehmend für Arme ſei

und dieſer Frau wollte ſie ſich anvertrauen , ſie wollte

ihr die Lage auseinanderſetzen , in welcher ſie ſich be—

fanden , ſie würde Vertrauen zu ihnen gewinnen und

ihr einen Vorſchuß zur Weiterführung des Prozeſſes
geben , der ja doch gewonnen werden

mußte. Dieſer

Gedanke beruhigte ſie einigermaßen , aber ihr Herz
pochte doch ſtark , als ſie ſich dem Pfarrhofe nahte .
Sie fragte zaghaft nach der Frau Pfarrerin , und

als ſie vor der jungen Frau ſtand , las ſie in deren
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der Gais war verſiegt , weil ſie nicht ordentlich gefüttert
und gemolken worden war , und Brod war auch keines

mehr da . Was blieb ihr übrig , als zu dem letzten
Auskunftsmittel zu greifen und dem Beiſpiel ihrer
Genoſſinnen aus dem Armenhauſe zu folgen , die täglich
mit dem Bettelkorbe die Gegend durchwanderten .

Schwerer und beſchämender war ihr kein Gang
in ihrem Leben erſchienen . Als ſie die Landſtraße da —

hinwanderte , begegnete ihr ein Fuhrwerk , auf welchem

zwei Männer ſaßen . Sie ſchaute auf und erkannte

Fuchslocher , den Wucherer , welcher ſie um Hab und

Gut gebracht hatte . Einen Augenblick packte ſie die

Luſt , ihn anzuhalten und mit Schmähungen und Ver —

wünſchungen zu überſchütten , und richtig ſtand das Pferd

ſtill . Der Mann im Chaischen ſchaute ſie verwundert

an , aber es kamen keine Worte über ihre ippen, nur

ihre verwurfsvollen , bitteren Blicke waren auf ihn ge—

richtet . Er hatte das arme Weib wohl erkannt und

dieſer Blick ſollte ihm unvergeßlich ſein , trotzdem er

jetzt unwillig auf ſein Pferd einhieb und gegen ſeinen
Genoſſen eine ſpöttiſche Bemerkung machte .

Des Abends kehrte ſie von ihrem Gange zurück .
Nur wenige Stücke Schwarzbrod und etwas Mehl barg
der Korb , denn ſie beſaß nicht die Gabe , Mitleid zu

erregen . Die armen Kinder ſtanden um ſie her und

ſtarrten ſie mit großen , hungrigen Augen an . Sie

wagten nicht den Mund zu öffnen und zu ſagen : Mut⸗

ter , gib uns Brod , denn ſie ahnten , wie es ſtand , und

doch richteten ſich ihre Augen unwillkürlich immer

wieder auf den Korb .

Die Roſel lächelte heimlich , ſie war auch zurück —
gekehrt , und zwar enthielt ihr Korb nicht nur Mehl ,
ſondern Eier und Schmalz in Fülle . Das Betteln

muß man verſtehen und ſolchen Leuten gibt man gerne ,
die ihr Unglück ſo beweglich darſtellen können und die

Schwächen der Weiber zu beurtheilen wiſſen , und dann

ſagen dieſe : die armen Leute wollen auch leben .

Dann ſtieg in der Küche ein verführeriſcher Geruch
auf , wie nach gebackenen Pfannkuchen , und trieb den

Kindern das Waſſer in den Mund und ſchließlich auch
in die Augen , denn ſie wollten ja gerne hungern ,
wenn Vater und Mutter auch nichts hatten .

Der Verſucher trat an den kleinen Vincenz ; er hatte
es nicht länger ausgehalten und näherte ſich dem Herde .
Die Roſel war gar nicht hartherzig , und trotz ihres

Grolles gegen die Afra gab ſie ihm ein großes Stück ,
welches das Kind triumphirend der Mutter brachte .

Dieſe aber nahm ' s in der erſten Wuth und wollte es

der Roſel wieder hinſchleudern , aber ſie beſann ſich

noch eines beſſern und ſagte dann : iß ! denn es ergriff
ſie doch , was die Roſel an ihrem Kinde that .

Frau Afra hatte aber ihre Kräfte überſchätzt . Die

Folge der aufreibenden Arbeit , der vielen Nachtwachen
und der beſtändigen Sorgen war eine hitzige Krankheit .

Mehrere Tage ſtritt der Tod mit dem Leben an ihrem

Bette , ſie lag bewußtlos oder redete in wirren Träumen .

Ihre kräftige Natur beſtand indeſſen den Kampf und

eines Abends erwachte Frau Afra aus einem langen

Schlafe und war bei klarem Bewußtſein . Anfänglich

mußte ſie ſich beſinnen , wo ſie war , und nur langſam
kehrte die Erinnerung an die jüngſte Vergangenheit

zurück . Mit dem Bewußtſein kam aber auch wieder

die klare Erkenntniß ihrer Lage und die Sorgen , die

ſie gequält , die Furcht vor der Schande , die ihr das

ärgſte * Sie fühlte ſich ſehr ſchwach und es!

war ihr , als ob ſie ſterben müſſe . Sollte ſie ſo vor

Gott hintreten , mit einem Gefühle des Haſſes gegen

den , der ſie ins Unglück gebracht hatte , und war die

Furcht vor der Schande nicht auch eine Art Hoch —
muth , der es nicht zuließ , daß ſie ſich vor den Men —

ſchen demüthigte 100 die verdiente Schmach über ſich
ergehen ließ ?

War der Vorwurf , welchen ſie gegen ihren Mann

im Herzen trug , nicht auch der Ausfluß einer ſchlimmen

Leidenſchaft ? — Nein , jetzt , da ſie im Begriffe
war , vor ihren Richter hinzutreten , wollte ſie Ver —

zeihung haben , ſie wollte ſich demüthigen vor Gott ,

ſie wollte ſeine Barmherzigkeit anflehen , und wer

dieſe erreicht hat , braucht die Menſchen nicht mehr zu

fürchten .
Sie faltete die Hände und betete inbrünſtig , wäh —

rend draußen ferner Donner rollte und ein fanfter ,

beſruchtender Regen niederfiel . Sie wollte jeden Groll

aus ihrem Herzen entfernen und nun betete ſie auch
für den Urheber ihres Unglücks , denn ſie fühle Mit —

leid mit dem Manne , deſſen Reichthum ſein Verderben

war . Der Donner verlor ſich allmählich in der Ferne ,

der ergibige , langerſehnte Regen , welcher die vertrock —

neten Fluren belebte , floß reichlicher , und die vertrock —

neten Augen des Weibes netzten wohlthuende Thränen .
Es war ihr , als ob aus dem Rollen des Donners

eine ſanfte Muſik und Geſang zu ihrem Ohre dringe
Waren es nicht die Stimmen der Engel , welche ſie
willkommen hießen und ſtrahlten ihr nicht die ver—

klärten Geſichter ihrer Kinder entgegen und war es

nicht , als ob ihr Vronele ſie glücklich anlächle , weil

ſie nun endlich der Liebe Raum in ihrem Herzen ge—

währt hatte ?

In jener Nacht hatte ſich auch das Geſchick eines

anderen Menſchen beſiegelt . Einſam ſaß der Wucherer

in ſeiner Kammer und lauſchte den Donnerſchlägen —
Sie klangen wie die wuchtigen Anklagen eines uner —

bittlichen Richters , vor denen der Sünder bis in '

Innerſte erbebte .

Wie elend und lächerlich erſchien ihm nun ſein

ganzes vergangenes Leben. Er hatte , dem Beiſpiele
ſeiner Eltern folgend , von früher Jugend nur Geld —⸗

verdienen als die einzige und höchſte Beſtimmung des

Menſchen
anderen ?
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Menſchen kennen gelernt , und dieſem einen Triebe alle

anderen Regungen untergeordnet . Hatte er in jüngeren

Jahren noch gewiſſe ehrenhafte Geſchäftsgrundſätze
beobachtet und anſtändige Zinſen genommen , ſo gewann
mit der Zeit die Habſucht mehr und mehr die Ober —

hand über ihn , es ketteten ſich niedere Menſchen an ihn ,
welche er für ſeine Pläne brauchte und welche ihm auch
allmählich ihre erbärmlichen Grundſätze einimpften ,
welche hießen : Geld riecht nicht und wenn ich das

Geſchäft nicht
mache , ſo macht ' s
ein Anderer , denn

das Opfer iſt

ſeinem Schickſale
verfallen . So

hatten ſich ſeine
Finger allmäh⸗

lich mit allerlei

zweifelhaften Ge⸗

ſchäften be⸗

ſchmutzt und das

Gefühl für die

Noth Anderer

kam ihm immer

mehr abhanden ,
denn die Habſucht
erſtickte alle ſanf⸗
teren Regungen
ſeines Herzens .

Und für was

arbeitete u. ſpar⸗
te dieſer Mann ?

Wollte er ſelbſt
genießen ?
Nein , er war ſo
einfach und an⸗

ſpruchslos erzo⸗

gen , daß ihm das

Einkommen eines

Taglöhners ge⸗

nügt hätte , und

über ſeine Ge⸗

wohnheiten
kommt Niemand binaus . Er hatte es verſäumt , zur

rechten Zeit ein Weib zu nehmen , weil er die Koſten

eines Haushaltes ſcheute , und nun ſtand er ſeit Jahren
unter der Fuchtel einer griesgrämigen Haushälterin ,
welche ihn mit allen Schattenſeiten des Ehelebens be —

kannt machte , ohne daß er deſſen Freuden hätte
kennen lernen .

Für wen er ſparte ? Wohl für einige Verwandte ,

von denen er vermuthete , daß ſie ſeinen Tod herbei —
ſehnten , um in den Beſitz ſeines Reichthums zu gelangen ?
Er hätte ein Teſtament machen und ihnen alles ent⸗

42

Einſam ſaß der Wucherer in ſeiner Kammer und lauſchte den Donnerſchlägen .

ziehen können , wenn er nicht ſo eine heilloſe Furcht
vor dem Tode gehabt hätte , daß er nicht an denſelben

erinnert ſein wollte , und ſo lebte er hin , ſeine Schätze

hütend , wie der feurige Drache , ohne daß er einen

Gebrauch davon machen konnte , durſtig an der über⸗

fließenden Quelle , im Grolle gegen die Menſchen und

gegen ſich ſelber .

In der letzten Zeit war es aber noch ein Gedanke ,
der ihn unabläſſig quälte , der vor Strafe und Ent⸗

ehrung . Er hat⸗
te einen ſeiner
Schuldner , wel⸗

cher in Gant ge⸗
rathen war , ver⸗

leitet , falſche
Schuldſcheine

auszuſtellen , um

ſo die übrigen
Gläubiger zu

übervortheilen .

Dieſer Betrug
war zur Kennt⸗

niß des Gerichtes
gelangt und der

Schuldner ſo⸗

wohl , als der

Wucherer waren

in Unterſuch⸗
ungshaft geſetzt
worden . Man

hatte Fuchslocher
zwar gegen Kau⸗

tion entlaſſen ,
aber morgen ſollte

er ſich zur Ver⸗

handlung vor dem
Strafgerichte

ſtellen und er

durfte mit Si⸗

cherheit auf eine

entehrende Frei⸗

heitsſtrafe rech⸗
nen .

Das war alſo das Ende vom Liede , der Lohn für

ſein Ringen und Streben und die aufgehäuften Schätze
konnten ihn nicht vor Schmach und Schande bewahren .

Er ſah nun auf einmal die zahlreichen Opfer ſeiner

Habſucht den dräuenden Finger gegen ihn erheben , er

ſah die ſtechenden vorwurfsvollen Augen des armen

Weibes , welches ihm jüngſt begegnet war , und eine

dumpfe Verzweiflung ſaßte ihn . Er kannte nur noch
ein letztes Rettungsmittel , und der Mann , dem die

Angſt vor dem Tode ſo manche Stunde vergällt hatte ,

machte ſeinem Leben ein freiwilliges Ende .

8



Am folgenden Morgen ſtand die Sonne am klar —
blauen Himmel und ſchaute auf eine lachende Welt

hernieder , die keine Sorge und keinen Kummer zu
kennen ſchien . Millionen Waſſertropfen glänzten auf
Blättern und Halmen , die Lerche ſtieg jubelnd in die
Luft und der Bauer ſagte vergnügt : der Regen dieſer
Nacht war Goldes werth .

Ein Sonnenſtrahl drang hinein durch das Fenſter
des Armenhauſes und fiel auf eine kleine Menſchen

gruppe , welche ein Bett umſtand , in welchem eine ma

gere , kranke Frau mit gefalteten Händen ſaß . Sie
war dem Leben wiedergegeben , dieſe Frau , ihre Blicke

ruhten auf dem treuen Geſichte des Mannes , auf den

unſchuldigen Zügen der blondhaarigen Kinder , die ein

Freudenſtrahl verklärte , als ſie ſahen , daß ihnen die
Mutter wieder geſchenkt war und daß die Eltern in

Friede und Liebe vereint waren . Mit neuem Muthe
ging Wolfgang an ſeine Arbeit , denn nun hatte er ja
ſein Weib wieder und ſie hatte ſich in ihr Schickſal
ergeben . Aus ihren Mienn ſprach die Ergebung , die

Ruhe und Sanftmuth , wornach er ſich ſo lange geſehnt
hatte . Hier hatte eine höhere Hand gewaltet und er

ſagte ſich : das verdanken wir der Fürbitte unſeres
Kindes .

Später kam die Roſel in die Kammer und berich —
tete von dem ſchrecklichen Ereigniſſe der letzten Nacht .
Man habe den Geldverleiher Fuchslocher heute Früh
über ſeinem Bette aufgehängt gefunden . Das freut

mich, ſetzte ſie hinzu , daß da der Teufel einmal ein

Einſehen gehabt und den Rechten geholt hat , wenn er
nur Alle mitnähme , die den Armen nichts gönnen .
Frau Afra erſchrack heftig , als ſie dieſe Nachricht ver —

nahm . So hatte alſo Gott ſelbſt ein ſchreckliches Straf —

gericht über den Hartherzigen gehalten , und wie froh
war ſie, daß ſie noch für ihn gebetet und ihn der
Gnade des ewigen Richters empfohlen hatte . Die

Roſel konnte nicht begreifen , wie die Afra noch Worte
der Verzeihung für den Wucherer haben konnte , der ſie
doch um Hab und Gut gebracht hatte . Sie ging kopf—
ſchüttelnd und dennoch mußte ſie ſich heimlich geſtehen ,
daß ihr dieſes Weib Achtung einflößte .

Aber noch ein anderer Beſuch kam an dieſem Mor —

gen ins Armenhaus . Es war der Herr Pfarrer . Seit

jenem Beſuche mit ſeiner Frau hatte er dieſe Schwelle
nicht mehr betreten und auch jetzt that er es nicht ohne
Zögern . Als er aber zu dem Bette Afra ' s geführt
wurde , erkannte er alsbald , daß er es hier mit keiner

Verſtellung zu thun habe, welche Theilnahme erwecken

wollte , um die Gutherzigen auszubeuten , ſondern daß
hier brave Leute ins Unglück gekommen waren , welche
die letzten Anſtrengungen machten , um ihre bürgerliche
Standesehre zu retten und nicht zum Bettlervolke

herabzuſinken . Er ließ ſich von der Frau ausführlich

erzählen und er fühlte , daß jedes ihrer Worte auf
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Wahrheit beruhe , und was beſonders für ſie ſprach ,
war der Umſtand , daß ſie auch die eigenen Fehler er—
kannte und die Schuld ihres Unglücks nicht nur auff
Andere ſchob . Es that dem armen Weibe ſo wohl
daß ſie hier einmal ihr Herz ausſchütten durfte , un
ſie geſtand dem Pfarrer auch ihre Liebloſigkeit gegen
ihren Mann , dem ſie die eigentliche Schuld ihre
Verarmung zugeſchoben hatte , und wie ſchwer ſie das
nun bedrücke , daß ſie dem Guten ſo viel Kummer
verurſacht hatte . Der Herr Pfarrer wußte ſie zu tröſten
und betonte , daß es zur Beſſerung nie zu ſpät f
und daß noch alles gut werden könne , wenn ſie die

rechte Liebe habe .
Als der Herr Pfarrer von ſeinem Beſuche hein —

kehrte und durch die üppigen Kornfluren dem Pfarr —

hauſe zuſchritt , läutete das Mittagsglöcklein vom Dorfe
her , und als er in die ſonnenbeſchienene Welt hinein —
ſah , ſagte er : es iſt doch kein Unglück auf der Well

ſo groß , daß nicht noch ein Hoffnungsſchimmer übrig

bliebe , und wo kann eine Wolke beſtehen vor dieſen

mehr in
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herrlichen Frühlingsſonnenſcheine . eitsbettle
Ein Gedanke hatte ſich aber bei ihm feſigeſtellte pechſelte ,

dieſen Leuten muß geholfen werden , und es war ihmſauf die
ſogar , als ob in ihm ſelbſt etwas leichter und lichten gläubigkeit
würde , denn in der letzten Zeit hatte nicht mehr dieſ Mitmenſch

kuliren . A

lich wich de

Reſt von ;

heitere , zufriedene Stimmung im Pfarrhauſe geherrſcht ,
wie ehedem . Es war faſt , als ob ein froſtiger , unheim⸗
licher Geiſt ſich dort feſtſetzen wollte und niemand wagtt
ihn zu beſchwören . genheit aus

Aber heute hatte der Herr Pfarrer den Muth dazu . Peſen un
Als die Suppe auf dem Tiſch dampfte und die Frau Bild , welt
Julie ihr : „ Kkomm, Herr Jeſu , ſei unſer Gaſt “ ge⸗ der jungen
ſprochen hatte , ſagte ihr Mann mit heiterer Stimme : ( zon ihren
Du ſcheinſt Deinen Verkehr mit dem Armenhauſeſgeblichen
ganz abgebrochen zu haben , liebes Kind ? ſen und ?

Eine dunkle Röthe überzog das Geſicht der jungen mtwarf , 1
Frau , denn ſie glaubte , daß er ſie ausſpotten wolle chrenhaft
und warf ihm einen mißtrauiſchen Blick zu . Uuſchlagen

Aber er ließ ſich nicht beirren , erzählte ihr von füllte dief
ſeinem heutigen Beſuche im Armenhauſe , und aus ſeiner MNitleid u.
Stimme klang ſo viel Wohlwollen und Liebe , daß der nahme .
ſchlimme Geiſt ſich ſcheu in eine Ecke zurückzog und! Nun
der Trotz aus ihren Mienen wich . Sie hörte ihn mit die Frau J

wachſender Theilnahme von den Kämpfen und Leiden ſauch erfahr
der armen Familie erzählen , die ein Opfer des Wuche⸗nit der kl
rers geworden war , und als er hinzufügte , daß dielwird, den
arme Fran noch ein Wort des Mitleids und Bedau⸗ Fhätigkeit
erns für den Zerſtörer ihres Glückes gehabt habe , freudigkeit
glänzte eine Thräne der Rührung in ihren ſchönen Pitteln ,
Augen. Renſch vo

Sie legte ihre Hand in die ihres Mannes , und zun Muth ein
erſtenmale ſeit langer Zeit ſaß das Ehepaar wieder ſpir nur u
in treuer Liebe vereint beiſammen und freute ſich des ſund dem
Glückes , das ihnen gefehlt hatte und das ſie nicht forſchen w



r ſie ſprach,
en Fehler er⸗

icht nur auff
ibe ſo wohl ,

durfte , und

ſigkeit gegen
Schuld ihrer
) wer ſie das

iel Kummer

ſie zu tröſten

zu ſpät f
venn ſie die

eſuche hein —
dem Pfarr⸗
vom Dorfe

Welt hinein⸗

if der Well

mmer übrig
vor dieſen

heitsbettlern ver—⸗
feſtgeſtellt .

8 war ihm
und lichter

ht mehr die

ſe geherrſcht ,
zer , unheim⸗
mand wagtt

Muth dazu—
id die Frau

Gaſt “ ge⸗
er Stimme : ;

Armenhauſe

t der

' otten wolle

zu.
te ihr von

d aus ſeiner
he, daß der

ückzog und

rte ihn mit

und Leiden

des Wuche⸗
te, daß die

ind Bedau —

habt habe ,

ren ſchönen

3, und zum
aar wieder

ute ſich des

i ' s ſie nicht

kehrenhaft durch —

mehr in leichtſinniger Weiſe aufs Spiel ſetzen wollten .

Sie traten mit einander an das Bettchen des kleinen

Siegfried , welcher eben vom Schlafe erwachte und

mit ſchön geröteten Wangen die Eltern glücklich an —

lächelte .
Nun hatte die Frau Pfarrer endlich die Armen ge—

funden , welche ſie ſuchte , und der armen Afra war es ,
als ob ein Engel des Himmels an ihrem Bette erſcheine ,
als ſie die Worte der Theilnahme hörte . Die Frau
Pfarrer hatte ſie

einer Täuſchung werden und durch unſere Wohlthätig —
keit mehr Schaden ſtiften .

Allmählich zog denn auch ein anderer Geiſt in das

Armenhaus ein . Die fleißige und ehrenhafte Familie

Wolfgang fand auch von Seiten der Gemeinde Unter —

ſtützung , um ſo mehr als der neue Schultheiß nicht

geneigt war , alles im alten Schlendrian fortgehen zu
laſſen und das Armenhaus zu einer Pflanzſtätte der

Arbeitsſcheue und der Landſtreicherei zu machen . Wolf —

gang wurde die

noch um Ver⸗

jeihung zu bit⸗

ten für die üble

Behandlung ,
welcheſie ihr hatte
bei jenem Beſuche
im Pfarrhauſe
widerfahren laſ —

ſen, weil ſie Afra
mit den Gewohn⸗
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kuliren . Allmäh⸗
lich wich der letzte
Reſt von Befan⸗

genheit aus Afras
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intwarf , um ſich
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Nun konnte
die Frau Pfarrer

auch erfahren , was die Dankbarkeit von Armen iſt , denen
nit der kleinſten Hilſe oft ein großer Dienſt geleiſtet

[pird , den die Achtung ſeiner Mitmenſchen zu neuer

Thätigkeit anſpornt und ihm wieder Muth und Lebens —

fteudigkeit verleiht . Wie oft könnte hier mit geringen
Nitteln , ja nur mit einem theilnehmenden Worte ein

Nenſch vom Untergange gerettet und ihm noch einmal

Muth eingeflößt werden , ſich emporzuraffen , wenn

wir nur unſeren Mitmenſchen mehr Beachtung ſchenken

und dem Unglück , das ſich ſchamhaft verbirgt , nach —
forſchen wollten , während wir ſo häufig das Opfer

Eines Tages beſuchte die Frau Pfarrer die Frau Afra.

Aufſicht über das

Armenhausüber⸗
tragen , und das

war anfönglich
keine kleine Auf⸗

gabe , dem Geiſte

der Ordnung und

Anſtandes

Eingang in die⸗

ſes Haus zu ver⸗

ſchaffen . Frau
Afra unterzog ſich
derſelben aber mit

Ausdauer und

Ruhe , und da

in ihrem Weſen
nichts mehr von

dem Hochmuthe
zu bemerken war ,
mit dem ſie früher
die Mitbewohner
des Armenhauſes

behandelt hatte ,

ſo gewann ſie bald

auch mehr Ein⸗

fluß auf dieſel —⸗

ben , und es ge⸗

lang ihr , durch
ein gutes Wort

manches zu errei⸗

chen, wo ſie ſonſt
auf Widerſtand
geſtoßen wäre .

Eine lebhafte Unterſtützung fand die Familie in

dem Schultheißen , der gegen Uebertretungen der Haus —
ordnung unnachſichtlich vorging , den Armenhausbewoh —
nern das Betteln ſtrenge unterſagte und verlangte , daß
die Kinder in ihren ſchulfreien Zeiten einer nützlichen
Beſchäftigung obliegen .

Solche Beſtimmungen waren denn gar nicht nach
dem Sinne der meiſten von ihnen , denen Ordnung und

geregelte Thätigkeit die größten Greuel waren , und die

Roſel ſagte der Frau Afra mit Thränen in den Augen :
jetzt gönnen ſie einem nicht einmal mehr das bischen

8 *
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Almoſen und ich ſoll in meinen alten Tagen noch an

fangen zu arbeiten , und die Familie Ziegenbart zog es

vor , das Armenhaus zu verlaſſen und anderwärts ein

Unterkommen zu ſuchen . Die alte Armenliſe aber ſtarb

aus Aerger darüber , daß ſie keine Gelegenheit mehr

hatte , Händel zu ſtiften und Schwätzereien zu machen .

In auffallender Weiſe entvölkerte ſich das Armenhaus ,

und außer der Familie Wolfgang blieben nur noch

Altersſchwache zurück , welche hier ihre ordentliche Ver —

pflegung fanden .

Auch die Familie Wolfgang durfte bald nicht mehr

zu den Armen gerechnet werden , denn in dem Stalle

brüllte wieder eine Kuh , der ſich bald ein Kalb beige —
ſellte , und als von dem Gemeinderathe beſchloſſen wurde ,
die Farrenhaltung in eigene Verwaltung zu nehmen ,

und es ſich um einen paſſenden Raum hiefür handelte ,

ſo ſagte der Schultheiß : dazu können wir den Stall

im Armenhauſe einrichten und ich wüßte auch keinen

beſſeren Pfleger für die Thiere , als den Wolfgang .

Dieſer Vorſchlag fand Zuſtimmung , eine Gemeinde⸗

wieſe wurde für die Ernährung der Thiere beſtimmt
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und Wolfgang verſah ſein Amt zur vollen Zufrieden —

heit und verdiente ein ſchönes Stück Geld dabei

Es war merkwürdig , daß das Armenhaus , welches

früher nie leer geworden war , dieſen Namen gar nicht

mehr verdiente , denn gar oft werden ſolche Häuſer nut

da nothwendig , wo man es verſäumt , nothleidenden

Familien rechtzeitig unter die Arme zu greifen , und

der Arbeitsſcheue und Verkommenheit hier eine Zu—

fluchtsſtätte öffnet .
Eines Tages beſuchte die Frau Pfarrerin die Fran

Afra und war erfreut über das Gedeihen ihres Haus —

ſtandes . Sie meinte , man müſſe dem Hauſe nun auch

einen anderen Namen geben , da es dem alten Zweche

gar nicht mehr diene und die darin wohnende Familie

leicht in einen falſchen Verdacht kommen könnte .

Nein , nein , ſagte Frau Afra , laſſen Sie es nur ſo

heißen , damit wir nicht wieder übermüthig werden .

Und mich ſoll es daran erinnern , meinte die Frau

Pfarrer , daß man die Armen nie vergeſſen darf und
daß man mit einem theilnehmenden Worte und einet

kleinen Gabe oft Großes ausrichten kann , wenn es an
die richtigen Leute kommt .

Etwas über Dorfpolitik .
Von Fritz Möhrlin N

Ein Winter iſt wieder über unſer Dorf hingezogen ,

ganze vier Monate lag es unter ſeiner Schneedecke
ſtill und abgeſchieden von der Außenwelt und nur die

ſpärlichen Zeitungen bringen Kunde von dem , was

draußen geſchieht , und veranlaſſen auch den Bauern ,

ſeinen Antheil an der Politik zu nehmen und ſeine

Meinung zu äußern über die Kunſt und Geſchicklich —
keit der Staatslenker und ſie mit ſeinem Rathe zu

unterſtützen , von dem jene leider nichts erfahren .

Im ganzen kümmert ſich der Bauer aber wenig um

die Lenkung des Staates , er überläßt das Geſcheidteren ,
er iſt mißtrauiſch gegen alle neuen Geſetze , ſelbſt wenn

ſie zu ſeinem Nutzen geſchaffen werden , denn er ſagt

ſich : es kommt zuletzt doch immer darauf hinaus , daß
wir Bauern zahlen müſſen . Wenn einer oder der

andere einmal beim Glaſe Bier das Wort ergreift

und ſeinen Standesgenoſſen darthut , wie ſchlecht die

Welt regiert werde und wie wenig die vom Fahren

verſtehen , welche das Leitſeil in Händen haben , ſo

ſchütteln die meiſten bedenklich die Köpfe oder lächeln

ſpöttiſch und ſagen : der hätte Gelegenheit genug , zu

Hauſe Ordnung zu machen und das Leitſeil zu er —

greifen , wenn es ſeine Frau zuließe , aber da ſpuckt ' s .

Der Bauer hält es im allgemeinen für die beſte

Politik , vor der eigenen Thüre zu kehren , damit man

ihm nichts aufheben kann , und das Regiment der Welt

druck verboten .

anderen zu überlaſſen , die es ſchon recht machen wauke

denn gehe es ſchließlich wie es gehe , dafür müſſen die

Herren doch auch ſorgen , daß der Bauer nicht zu viel

zahlen darf , denn was würden die Herren doch endlich
anfangen , wenn ſie keine Bauern mehr hätten . Sif

ſteht es bei der Mehrzahl der Bauern , wenn wit

auch nicht ſagen wollen , daß das das Richtige iſt .

Ganz anders verhält es ſich aber mit der Dorf

politik , an welcher jeder und vor allem auch die Weibet

den lebhafteſten Antheil nehmen , und dieſe ſpinnt ge—
rade im Winter , wo das Dorf ſo ein friedliches Aus —

ſehen hat , am lebhafteſten ihre Fäden und Netze ,

während ſie im Sommer ruht , denn da ſtehen alle

unter der gleichen Herrſchaft launenhaften Wetters ,

das ihnen manchen Seufzer entlockt .

In einem ſolchen Winter kann man eigentlich er—

fahren , wer im Dorfe das Regiment führt , und man

könnte meinen , die Dorfpolitiker wären bei den großen

Diplomaten in die Schule gegangen , denn hier wie

dort kämpfen Ehrgeiz , Eitelkeit , Ruhmſucht , Eigennutz ,

Hang zur Herrſchſucht am Hergebrachten , Eigenſinn ,

Dummheit und Bosheit , gegen Gerechtigkeit , Wohlwollen ,

Menſchenliebe , Friedensliebe , und werfen jedem Fort —

ſchritte und jeder Entwicklung , welche ihnen ebenfalls

zu gute käme , Steine in den Weg und ſtellen ihnen

ein Bein .
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